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Neuer Militär Putſch?
Als die Arbeiterſchaft in geſchloſſener Front mit den Angeſtellten

und einem Teile der Beamten den verbrecheriſchen Militärputſch der
Kappiften niederſchlug, war ſie ſich vollkommen klar darüber, daß
die KappMilitariſten ihre Putſchpläne weiter verfolgen würden.
Dieſe Abſichten und Möglichkeiten werden ihnen weſentlich erleichtert,

weil auch die Regierung Ebert-Müller weder den Willen noch die
Kraft hat, der Verſchwörergeſellſchaft entſchloſſen zu Leibe zu gehen.

Die Hauptmacher des Putſches, Lüttwitz, der berühmte Major
Biſchoff, Oberſt Bauer, Ehrhardt und eine ganze Reihe anderer
militäriſchen und deutſchnationalen Hochverräter laufen nicht nur
noch frei umher, ſie ſammeln ganz ungeſtört bereit wieder ihre
Kräfte zu einem neuen Gewaltſtreich. Dem Vorwärts zufolge ſind
an verſchiedenen Stellen Nachrichten eingelaufen, wonach die Kap-
piſten Vorbereitungen zu einem neuen Handftreich eingeleitet haben.
Es handelt ſich um ein Unternehmen ſteckbrieflich verfolgter Ver-
brecher, die ſich der befürchteten verdienten Strafe entziehen wollen,
und anderer ähnlicher Elemente. Nach manchen Meldungen ſoll der
neue Streich ſchon für die nächſten Tage geplant ſein.

Der Vorwärts ermahnt zur ſchärfſten Wachſamkeit, und von der
Regierung erwartet er feſtes Zugreifen, Aufbietung aller Mittel, um
die verfolgten Verbrecher zu fafſſen und die Reorganiſation der be
waffneten Kräfte ſo raſch wie möglich durchzuführen.

Jn einem alarmierenden Aufruf des Vorſtandes der rechtsſoziag
liſtiſchen Partei heißt es am Schlufſe:

„Genoſſinnen und Genoſſen, laßt euch nicht von unberufener
Stelle alarmieren, aber auch nicht ein ſchläfern! Seid wach
und bereit!“

Dieſe Mahnung gilt natürlich für die geſamte Arbeiterſchaft.
Aber ſie nimmt ſich im Munde des rechtsſozialiſtiſchen Parteivor-
ſtandes doch recht merkwürdig aus. Man braucht nur darauf hin
zuweiſen, daß die ſe Wächter der Republik nicht einmal den Schul-
digſten der Schuldigen am Kapp-Putſch, Noske, preisgeben woll
ten, und man braucht nur weiter an die jämmerliche Rolle zu er
innern, die heute, nach dem Putſch, die Ebert und Müller den
militäriſchen Hochverrätern gegenüber noch immer ſpielen! Dieſe
Regierung iſt aus lauter Hilfloſigkeit und politiſcher Unfähigkeit
zuſammengeſetzt. Der Belagerungszuſtand müßte ſofort
aufgehoben werden, die Regierung läßt ihn beſtehen. Verläß-
liche Truppen müßten aus organiſierten Arbeitern
gebildet werden. Aber man vermißt nach dieſer Richtung hin bei
dieſer Regierung jede entſchiedene Tat. Sie beſchwört, wie die
Freiheit treffend ſchreibt, durch ihr Zögern nur neue Gefah-
ren herauf. Entſchließt ſie ſich nicht endlich zu energiſchem Han
deln, dann kann es vielleicht wieder zu einer Kataſtrophe kommen.

Die Arbeiterklaſſe verfolgt mit äußerſter Spannung dieſe Ent-
wicklung. Sie hat ihre Stärke kennengelernt und wird es ver
ſtehen, davon, wenn es ſein muß, den nötigen Gebrauch zu machen
und die Arbeit, zu der die Regierung unfähig iſt, dann ſelbſt zu
verrichten.

Sie wühlen munter weiter.
In welcher Weiſe die „Auflöſung“ der Baltikumer vvr ſich geht,

das zeigt ein Brief aus dem Munſterlager, der maſſenweiſe ver
ſandt wird und den das Hamburger Echo veröffentlicht. Er
lautet:

Polizei-Bataillon
Eiſerne Diviſion
Auflöſungsſtelle.
Zwecks Aufrechterhaltung der Verbindung mit der Eiſ. Div.

t der „Verein ehemaliger Angehöriger der Eiſ. Div.“ gegründet
worden, deſſen 1. Vorſiender der Major Biſchoff iſt.

Seitens der Geſchäftsſtelle des Vereins ſoll eine Zei
tung her ausgegeben werden.

Falls Sie dem Verein beitreten wollen, werden Sie gebeten,
umgehend Jhre Beitrittserklärung nebſt dem Jahresbeitrag von
10 Mark an mich einzuſenden.

Remmer,
Leutnant und Leiter der Auflöſungsſtelle.

Der Major Biſchoff iſt, wie das Hamburger Echo feſtſtellt. immer
noch derſelbe baltiſche Bandenführer, auf deſſen Treiben wir ſchon
lange vor dem KappPutfch immer und immer wieder hingewieſen
haben und unter deſſen Leitung Stade ſeinerzeit terroriſiert wurde.
Es fehlen einem die Worte der Entrüſtung, daß dieſes Theater
kein Ende nimmt.“

Munſterlager, den 30. März 1920.

Adreſſe: wie oben.

Aus Breslau wird gemeldet: Zwei Offiziere ſind des Mordes
an Bankbeamten verdächtig. Die Unterſuchungdakten gegen
dieſe ſind gegen Quittung beim Generalkommando Abteilung le
am 25. März abgegeben worden. Dieſe Akten ſind plötzlich
verſchwunden. Auch ein Zeichen, mit welchen Mitteln die
Reaktion arbeitet.

Die Entente gegen die Putſchiſten.
Berlin, 15. April. (WTB.) Wie das Berl. Tagebl. ſchreibt,

hat das Blatt auf die Gerüchte, daß ein neuer Militärputſch un
mittelbar bevorſtehe, die auch in Ententekreiſen einen Widerhall
gefunden haben, mit dem britiſchen Geſchäftsträger in

für Halle und den Bezirk Merſeburg.
d

Erſcheint jeden Werktag nachmittags.
Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.

Be r lin eine Unterredung gehabt. Dieſer erklärte, daß die bri-
tiſche Regierung einen neuen Militärpuütſch auf
das entſchiedenſte zurückwe ifen würde. Jede Möglich-
keit, Deutſchland zu helfen, wird durch Gewaltaktionen zerſtört
werden. Der Verſuch, ein reaktionäres Kegime aufzurichten, würde
von der öffentlichen Meinung Englands aufs ſchärfſte ver
urtdilt werden.

Die Kappiſten und ihre Helfers
helfer.

Die „Antibolſchewiſtenfront“,
Die Gründe für das Zuſammenwirken der am Kapp-Putſch be

teiligten Truppenverbände mit den äußerlich verfaſſungstreu ge
bliebenen Reichswehrtruppen im Kampfe gegen das Proletarigt
im Ruhrgebiet und den anderen Teilen Deutſchlands ſind jetzt von
Profeſſor Kern, der vox der Militärrevolte bei hiſtoriſchen Ar-
beiten in der Reichskanzlei überraſcht wurde und an den Verhand-
lungen der Rebellen mit der Regierung Ebert teilnahm, aufgedeckt
worden. Er veroffentlicht in der rechtsſtehenden Zeitſchrift Grenz-
boten ſeine Erinnerungen aus den Tagen der Lüttwitz-Diktatur.
Nach ſeinen Mitteilungen wurde von den Rebellen in Fühlung
mit der Regierung Ebert-Bauer das Wort von der neu zu bilden-
den Einheitsfront gegen den Bolſchewismus gefunden als einzigſtes
Mittel, mit dem man die perſönlich ſehr enttänuſchten Truppen der
Meuterer vor dem Zerfall retten könnte!

Aus Kerns Darſtellung geht zweierlei hervor. Erftens, daß die
Regierung Ebert-Bauer mit der neuen Loſung Kampf gegen
den Bolſchewismus“ in Verbindung mit den Meuterern
durchaus einverſtanden war, obwohl ſie das bisher ſtets geleugnet
und die Unterſchriften des Militärbefehlshabers v. Seeckt und.
des damaligen Reichsjuſtizminiſters Schiffer unter ein Flug-
blatt antibolſchewiſtiſchen Jnhalts das unmittelbar nach Kapps
Abdankung aus Flugzeugen über Berlin abgeworfen wurdel!
für gefälſcht erklärt hatte. Zweitens aber ergibt ſich aus Kerns
Mitteilungen, daß die Bildung der antibolſchewiſtiſchen Einheits-frent nach dem Fogange der Meuterer mit ihnen nicht nur zum

Zwecke ihrer perſönlichen Rehabilitierung erfolgte, ſondern zu
gleich auch, um die Auflöſung der hinter ihnen ſtehenden Truppen
zu verhindern. Die Regierung hatte alſo ihre bindenden Ver-
ſprechungen an die Gewerkſchaften, die konterrevolutionären For-
mationen aufzulöſen, bereits vor ihrer Abgabe ſabotiert!

Man braucht ſich nun nicht mehr zu wundern, daß die Meuterer
Formationen immer noch nicht aufgelöſt ſind, ſondern im Ruhr-
gebiet ihre Rache an unbewaffneten Arbeitern nehmen können.
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Aus Kerns Mitteilungen geht weiter unzweideutig hervor, daß
die Verſicherungen der Regierung Bauer-Noske, ſie haben nicht mit
den Kappiſten verbandelt, unwahr ſind. Als nämlich die Rebellen
ihr Spiel verloren gaben und ſich nur noch bemühten, ihre Haut
zu reiten, fanden ſie verſtändnisvolles Mitempfinden bei Mit-
gliedern des Reichskabinetts, Noske und ſeinem Stabschef von Gilſa
gelang es, Ebert von der Notwendigkeit einer Vereinbarung mit
den Putſchiſten zu überzeugen, weil man nicht ewig Bürgerkrieg
führen könne: Freilich nicht, handelte es ſich doch nicht um ein
Vorgehen gegen ſtreikende Arbeiter! Noske und Ebert formulier-
ten dann nach einer teiephoniſchen Verſtändigung aus Stuttgart
mit den Verſchwörern die Mindeſtforderung an Kapp, die Gilfa
dem Hauptmann Pabſt, der Seele des Kappiſtenſtreiches ſofort tele-
phoniſch übermittelte.

In Berlin bemühte ſich Herr Schiffer, der Reichejuſtig-
miniſter und Demokrat, zu gleicher Zeit in gleicher Hinſicht. Nach
den Behauptungen Kerns verſprach er den Kappleuten, ſich perſönlich
und mit ſeinem Portefeuille für ihre Amneſtierung einzuſetzen.
Herr Schiffer, der vor dem Putſche wiederbolt erklärte, eine
Amneſtie für die politiſchen Gefangenen und Sträflinge könne
überhanpt nicht in Frage kommen, wollte alſo für die Kapp-Lütt-
witz- Verbrecher vollen Pardon erwirken.

Auf die Antwort der von Kern Bloßgeſtellten darf man ge-
ſpannt ſein. Insbeſondere auf die Stellungnahme der Demokra-
tiſchen Vol'svartei, die ſo zähe an Herrn Schiffer feſthalten wollte.
Sie iſt ſo durchdrungen vom Weſen der Demokratie, daß ſie ein
Paktieren der Regierung mit den gewerkſchaftlichen Verbänden, in
denen die Hauptmaſſe der deutſchen Arbeiter und Angeſtelltenſchaft
organiſiert iſt, als Verſtoß gegen die Demokratie verdammen. Aber
ihren Herrn Schiffer, der den politiſchen „Verbrechern“ aus der
Arbeiterſchaft keinerlei Amneſtie gewähren wollte, dafür aber den
Halunken vom 18. März, dieſen famoſen Demokraten mit der
merkwürdigen Auffaſſung von Gleichheit aller Stgatsbürger vor
dem Geſetz, erhob ſie bei der Neubildung der Reichsregierung als
Miniſterkandidaten auf den Schild und verteidigte ihn mit Nägeln
und Zähnen. Ungewollt und ungewnßt gab ſie damit einen Be
weis für die Richtigkeit der Wertung der bürgerlichen Demokratie
durch den revolutionären Sozialismus.

Entwaffnung der badiſchen Einwohnerwehren.
Karlsruhe, 14. April. Das badiſche Miniſterium des Jnnern

hat auf Grund des Vorgehens der Entente die Einwohnertwedren
aufgefordert, die in ihrem Beſitze befindlichen Waffen den öffent Diſziplin der

der Eine fich micht ereignet.
Erlanger Studenten, die von dem dortigen Regierungskommiſſar,

dem anmaßenden Major Gareis, herbeigernfen wurden, indem ſie

Ueber die Zukunft
Das Vorgehen des

lichen Polizeibehörden zu übergeben
wohnerwehren ſchweben noch Verhandlungen
Miniſteriums des Jnnern, ſo heißt es in der amtlichen Veröffent
lichung, wird von der Geſamtregierung gedeckt, die die Verant
wortung für die Gefahr von Repreſſalien nicht übernehmen kann.
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Die Reaktion in Bayern.
Aus München wird der Freiheit geſchrieben:
Jn Bayern gibt es geft eine Regierung, die von der Deutſchen

Tageszeitung mit großer Sympathie begrüßt wurde als Beginn
einer neuen Zeit. Dieſe Genugtuung des Junkerblattes iſt
ebenſo bezeichnend wie felbſtverſtändlich. Haben in Berlin die
Kapp und Lüttwitz wie Bullen gehauſt und dadurch den eigentlichen
Politikern der militäriſchen Reaktion das Konzept gründlich ver-
dorben, ſo hat man es in. Bayern trefflich verſranden, den Mili-
tariſtenputſch hinter dem Schleier von Miniſterratsbeſchlüſſen und
parlamentariſchen Verhandlungen zu verbergen.
Die ungeheure Erregung, die der Berliner Putſch vom 18. März
in den arbeitenden Maſſen Bayerns auslöſte, verhinderte zunächſt
ein offenes Auftreten der bayeriſchen Militärs und hewog ſie, die
Erreichung ihrer Ziele in Verbindung mit den Spitzen der Bureau-
kratie auf Schleichwegen zu verfolgen. Es war die zaghafte und
ſchwankende Haltung der rechts ſozialiſtiſchen Miniſter, die ihnen
dieſes Geſchäft erleichterte. Die Erklärung des General Möhl
am Nachmittag des 13. März, daß er und die Truppen „zu
nächſt auf dem Boden der Verfaſſung ſtänden, hatte zur Folge,
daß die Streikk?ommiſſion, die ſich ſofort aus den drei Parteien,
den Gewerkſchaften und den Betriebsräten gebildet hatte, zu einem
ſofortigen Beſchluß den Generalſtreik auszurufen nicht kam. Aber
bereits in der folgenden Nacht zwang General Möhl, vorgeſchoben
durch die Offiziersclique und die hinter ihnen ſtehen Zeitfrei-
willigen, Studenten und Gymnaſiaſten, dem Miniſterrat die Ueber-
tragung der vollziehenden Gewalt auf ſeine Perſon ab, da, wie er
erklärte, er ſonſt nicht für die Sicherheit der Miniſter garantieren
könne. Allein der Miniſterpräſident Hoffmann ſtimmte im Miniſter
rat gegen den Erlaß dieſer Verfügung, unterzeichnete ihn aber,
von ſeinen Kollegen überſtimmt, ebenfalls mit ſeinem Namen,
wahrſcheinlich auf Grund der dieſen Herren eigentümlichen Auf-
faſſung von Demokratie. Wenn ſie „halt nicht die Mehreren ſanwie man in Bayern ſo ſchön ſagt, dann iſt für ſie die Möglichkeit
jeder politiſchen Wirkſamkeit geſchwunden. Dahei ſtanden die
ſtahlbehelmten und revolverumgürteten Offiziere, nach Ausſage
des rechts ſozialiſtiſchen Miniſters Endres, vor der Tür, um
nötigenfalls der Forderung des Herrn Möhl Nachdruck zu ver
leihen, eine Feſtſtellung, die eine Woche ſpäter von dem ſoge-
nannten Demokraten Müller-Meiningen im Landtage mit
frecher Srirne beſtritten wurde.

Dieſer Vorgang kam in den Morgenſtunden des Sonntag der
Streikkommiſſion zur Kenntnis und veranlaßte ſie, den r
Generalſtreik zu beſchließen. Dieſer Beſchluß löſte in den beiden
großen Maſſenverſammlungen, die unſere Partei am Vormittag
abhielt, ſtürmiſche Begeiſterung aus. Die ſtürmiſche Bewegung,
die die Maſſen erfaßt hatte und die ſich auf den Straßen deutlich
bemerkbar machte, belehrten die rechts ſozialiſtiſchen Miniſter,
welcher verbrecheriſchen Feigheit ſie ſich ſchuldig gemacht hatten.
Unter dem Drucke der Bewegung erklärten ſie am Nachmittag
ihren Rücktritt und zwangen dadurch die bürgerlichen Miniſter,ebenfalls abzudanken. Der Polizeipräſident und berüchtigte
Staatsſtreichler Pöhner ſowie der General Möhl und der i
zur Seite geſtellte Zivilkommiſſar v. Kahr hatten durch Anſchläge
verſucht, die Maſſen zu täuſchen, jedoch ohne Erfolg. Kahr, Pöhner
und der Landeshauptmann der Einwohnerwehren Eſcherich
ſind, wie ſich ſpäter herausſtellte die eigentlichen Regiſſeure des
Staatsſtreiches geweſen, indem ſie hinfer dein Rücken des Miniſter
rates mit dem General Möhl, dem Oberſten Epp und den Zeitz
freiwilligen konſpirierten.

Der Generalſtreik ſetzte am Sonniagabend mit der Stille
des Straßenbahnbetriebes ein, am Montagfriüh wurde die Arbeit
in der geſamten Induſtrie niedergelegt, mittags folgte der Eiſen
bahnverkehr. Die Bewegung griff immer mehr um ſich, aus
allen Orten liefen Meldungen über die allgemeine Niederlegung
der Arbeit ein. Den Militariſten begann es inmitten der gegen
ie aufgepeitſchten Maſſen ſchwül zu werden. Sie verſuchten, ihrere unſicher, die Reichswehrſoldaten gegen die Arbeiter auf
ubetzen; die Truppen wurden in den Kaſernen ſtreng vor jederKerſhrung mit der Bevölkerung gebalten. Nur die Zeitfrei-

willigen zogen mit ſchwarzweißyoten Fahnen mit klingendem Spiel
demonſtrierend und provozierend durch die Straßen.

Die Rechtsſozigliſten wußten wie gewöhnlich in geſpannten
Situationen nicht, auf welchen Aſt ſie ſich ſetzen ſollten. Jn ihrer
Landtagsfraktion war eine ſehr ſtarke Minderbeit für die Beteili-
gung an der neuen Regierung die der auf Dienstag den 16. März,
einberufene Landtag einſetzen ſollte. Unter dem Drucke des Gene-
ralſtreiks jedoch ſiegte unter der Führung von Timm die Anſichk,
ſich der Regierungsbildung fernzuhalten. Als dann durch das
Kuliſſenſpiel Herr Kahr zum Miniſterpräſidenten ge-
macht wurde, brachten ſie es aber fertig, einer gemeinſamen
klärung oller Landtagsfraktionen zuzuſtimmen, die der Staats
ſtreichregierung lohale Unterſtützung zuſagte, anſtatt, wie es ihrePflicht war, ſofort in ſchärfſte Oppoſition zu treten und den
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Stwaatsſtreichlern vor den Augen der Oeffentlichkeit die Maßke
vom Geſicht zu reißen. Der nur drei Mann ſtarken U. S. P.
Fraktion war es infolge des Vertkehrsſtreits nicht möglich, im
Landtage zu erſcheinen.

Während die ſogenannten Demokraten, die ſich in Bayern durch
nichts von den Deutſchnationalen unterſcheiden, von vornherein
den Generalſtreik für überflüſſig erklärten, wurde von den Rechts
ſozialiſten die Anſicht kolportiert, daß der Generalftreik abge
brochen werden müſſe, weil am Dienstag dem General Möhl die

vollziehende Gewalt wieder entzogen und ein Zivilkommifſſar an
ſeine Stelle ernannt werde. Es gelang ihnen auch, die Eiſen
bahner ins Wanken zu bringen, ſo daß der Streik am Mittwoch
ſachmittag abgebrochen werden imirßte.

Die Bewegung hatte ſich in München unter einer impoſantenMaſſe ver weſentliche Zwiſchenfälle haben
Jn Nürnberg provoßierten zeitfreiwillige

wahllos in die Maſſen hineinfeuerten. Ueber Hof wurden diebekannten S Swindelmeldingen lanciert, zu deren Verbreiter ſich

der neugebacgene Miniſterpräſident v. Kabr in ſeiner Antritks-
rede im Landtage machte. Diefem Herrn wurden bisher in unſerer



Preſſe nicht weniger als vier Lögen in ber etnen Roade nachge

Herr v. Kahr, der ſich ſelbſt als politiſchen Neuling be
r gewandteſten und einflußreichſten

Bureaukraten Bayerns. Als Regierungspräſident von

man ſich auf dem Lande förmlich nach einer Diktatur W W
ſteht

Schlußpafſus eines nach Berlin gerichteten Wolff-Telegramms. in
dem es heißt, daß die Landbevölkerung vorübergehe Militär-
diktatur wünſche. Dies deutet neben anderen Anhaltspunkten auf
die Stelle hin, in der die monarchiſtiſche Verſchwörung ihren
Mittelpunkt hatte. Herr v. Kahr hat auf alle Angriffe in der
rechtsſogialtſtiſchen und unſerer Preſſe, in den ihm hochver-
wäteriſche Handlungen vorgeworfen wurden, nicht ank-
trorten können.

Die beutige bayeriſche Regierung ſtellt ſich dar als eine Dikta-
fur der rückſtändigſten Volksſchichten des HKlein-
türgertums und der Bauernſchaft über die indu-
ſtrielle Bevölkerun Dies kommt auch jetzt den Demokra-
ten. die das verbrecheriſche Spiel der Reaktionäre mitmachten, all
möhlich zum Bewußtſein und ſie verlangen heftig den Rücktritt
des antiſemitiſchen Münchener Polizeipräſidenten Pöhner, unter
deſſen Uebergriffen ſie ſelbſt zu leiden haben.

Die Rolle des vielgenannten Dr. Heim ſcheint nunmehr ziem
ch klar zu liegen. Die aufſchenerregenden Enthüllungen

der Münchener Poſt zeigen, daß in den bayeriſchen reaktio-
nären Preiſen eine partikulariſtiſche auf die Losreißung
Bayerns hinarbeitende Strömung und eine zentraliſtiſch
groß deutſche Strömung vorhanden iſt und daß an dieſen
Gegenſätzen die Miniſterſchaft des Dr. Heim ſcheiterte. Seine
Beleiligung an der beſtehenden Militärverſchwörung iſt klar er
Neſen, die Mitteilungen der Münchener Poſt ſtehen durchaus im

Einklange mit der Haltung des Heimſchen Organs, des Regens-
burger Anzeigers, in den Tagen des Kapp-Putſches.

Die daveriſche Arbeiterſchaft iſt ſich bewußt, daß ſie ihren Kampf
gegen die ſche Reaktion nur in engſter Gemeinſchaft
mit ihren norddeutſchen Klaſſen genoſſen führen
tann. Bewegung im Ruhrgebiet, der Wortbruch der Mili-
ariſten, haben die Erregung und die Spannung der Maſſen aufs

äußerſte geſteigert, ſo daß ſie jederzeit bereit ſind, in den Kampf
einzutreten, wenn die Militariſten den Handſchuh wieder hin-
werfen ſollten. Die bayeriſchen Arbeiter werden die Heraus-
forderung annehmen, um gemeinſam mit der geſamten
deutſchen Arbeiterklaſſe die militariſtiſche Herrſchaft end-
gültig niederzuwerfen.

Miniſterpräſident von Kahr kneift.

Die vayriſche Preſſe veröffentlicht eine Erklärung des Herrn von
Kahr, wonach er nicht mit dem Austritt Bayerns aus dem Reiche
grdroht haben will für den Fall, daß die Einwohnerwehren aufgelöſt
werden. Er ſtehe feſt auf dem Boden der Reichseinheit und habe
den verfaſſungsmäßigen Weg auch in der Frage der Einwohner
wehren niemals verlaſſen.

Das Merkwürdigſte iſt, daß die verſchiedenſten Blätter über die
Rede des Herrn von Kahr durchaus übereinſtimmend berichtet haben.
Die rechtsſozialiſtiſche Münchener Poſt ſtellt feſt, daß ſie über dieſe
Rede zwei Aufzeichnungen beſitzt, die in allen Punkten überein-
ſtimmen. Ganz unabhängig davon haben die München-Augsburger
Abendzeitung und der deutſchnationale Berliner Lokalanzeiger im
weſentlichen dasſelbe über die Rede gemeldet. Herr von Kahr hat
alſo zweifellos ſo geſprochen. Nachträglich ſcheinen ihm Bedenken
gekommen zu ſein. Viel Vertrauen zu ſeiner Reichstreue wird
tan danach nicht haben dürfen. Jedenfalls geht die Hetze unter

der Bauernſchaft, die der Miniſterpräſident durch ſeine Worte ent
feſſelt hat, in verſtärkter Weiſe fort. Es wird ganz offen mit Ab-
fall vom Reiche, Lieferſtreik und anderem mehr gedroht.

Leugnen nützt nichts!
Mit krampfhaftem Eifer bemühen ſich die Deutſchnatio-

nalen, jedes Einverſtändnis mit den Karp-Lüttwitzen und ihrem
Staatsſtreich weit von ſich abzuweiſen. Und das, obwohl es ihnen
ſchon an einer ganzen Reihe unwiderleglicher Tatſachen zu
denen auch die Beſprechungen ihrer Führer mit dem Generak Lütt-
witz wenige Tage vor dem Putſch gehören, ihr Aufruf während der
Kapp-Lütrwis-Tage und die Haltung ihrer Preſſe während und
nach dieſer Zeit nachgeroieſen worden iſt. Das Berliner Tage
blatt bringt in ſeiner Morgenausgabe vom 14. April abermals
einen Beweis für die engen Beziehungen zwiſchen dem Buregu des
Lundesrerbandes der Deuſchnationglen Volkspartei in Berlin,
Schelingſtraße 1, und den Putſchiſten. Am 13. März unmittelbar
nach der Ausführung des Putſches wurde im Hauſe Schellingſtr. 1die ſchwarzweißrote Fehne aufgezogen. Jn der Nacht vom 114. zum

15. März wurde der Vorſitzende eines Beamtenperbandes plößlich
durch energiſches Klingeln aus dem Schlafe geſtört. Ein Offizier
in Begleitung mehrerer Mannſchaften überhrachte ihm ein Schrei-
hen, durch das ihm der Herr „Miniſter“ Traub zu einer BVe-
prechung am nächſten Vormittag auf ſeinem Bureau einlud. Als

Friedensmöglichkeiten im Kriege.
Der „Unterſuchungsausſchuß“ tagt wieder.

Die jetzige Mehrheit der Nationalverſammlung hofft noch immer.
in den neuen Reichstag wieder eingiehen zu können. Um einen
neuen Wahlpropagandaſtoff gegen rechts zu bekommen und die
Wahlmühlen der Koalitionsparteien klaprern zu laſſen, hat man
den Unterſuchungsausſchuß der Nationalperſammlung aus der
Verſenkung wicder auftauchen laſſen. Es wurde h nver
nehmung des ehemaligen Botſchafters in Waſhingtdn, Grafen
Bernſtorff, fortgeſetzt.

Graf Bernſtorff bekundet nochmals mit aller Beſtimmtheit,
daß es die Aufgabe der deutſchen Politik war, Amerika aus dem
Kriege zu halten. Ohne Hilfe Amerikas hätte die Entente nicht zu
ſiegen vermocht. Amerika ſei bereit geweſen, einen Frieden ohne
Sieg der Parteien zu vermittieln, nun durch den von den Aldeut-
ſchen geforderten deutſchen Sieg und den IBootKrieg ſei Amerika
in die Reihe unſerer Gegner und in den Krieg gedrängt worden.
Graf Bernſtorff weiſt nach, daß der verhängnisvolle r
U BootKrieg von Wilhelm und Bethmann auf Treiben der Hinden-
burg und Ludendorff in voller Kenntnis des Umſtandes gefaßt
wurde. daß die amerikaniſcho Regierung die kriegführenden Par
teien an den Friedenstiſch führen wollte.

Graf Bernſtorff erhält Gelegenheit, ſich gegenüber den Beſchul-
digungen, die Ludendorff gegen ihn im der letzten Ausſchugſſitzung
erhoben hat, zu rechtfertigen. Bernſtorff erklärt, daß der Vorwurf
der falſchen Jnformation des Reichskanzlers gänglich unbegründet
ſei. Volle zwei Jahre lang habe er, Bernſtorff, der Berliner Zen-
tralinſtanz berichtet, daß der UBoot-Krieg unvermeidlich den Krieg
mit Amerika zur Folge haben würde. Was die deutſche Propa
ganda betrifft, ſo ſei ſeiner Meinung nach, eher zuviel als zu wenig
geſchehen. Wenn die Propaganda ſo wenig gewirkt habe, ſo war
dies das Ergebnis einer ſchtbankenden Politik, die den Eindruck der
Unaufrichtigkeit und der Hinterhältigkeit machte. Techniſch war
die Propaganda der engliſchen durch den Mangel eigener Kabel
völlig unterlegen. Ueber die Einzelheiten der Propaganda ſoll der
frühere Staatsſekretär Dr. Bernburg Auskunft geben, der die
Propaganda von Neunork aus geleitet hat.

Abgeordneter Cohn Nordhauſen (U. S.), bringt die Sprache
auf die deutſchen Verſchwörungen in Amerika. Graf Bernſtorff
ſagt, daß die Gerüchte über die deutſchen Verſchwörungen, wie ge
richtlich feſtgeſtellt worden iſt, ſtark übertrieben waren. Daß aber
die Verſchwörungen, die tatſächlich ſtattgefunden hatten, nicht von
ihm, dem Votſchafter, ſondern von den deutſchen Militär und
MarineAttaches ausgegangen ſeien die ſelbſtändig geſtellt waren.

Bernſtorff kommt noch einmal auf die hochmütige Art zu ſprechen,
mit der Ludendorff der Meinung der maßgebenden Kreiſe Deutſch
lands dahin Ausdruck gegeben habe; ſie wollten uns einen Frieden
mit Hilfe Amerikas vringen, dieſen Frieden wollten wir nicht. Wir
wollen den deutſchen Sieg und den wird uns der U-Boot-Krieg in
drei Monaten bringen.

Es kommt noch zur Spruche, daß der Verweſer des deutſchen
Generglkonſulats in Neuyork politiſche Berichte, die der Auffaſſung
des Grafen Bernſtorff widerſprachen, nach Berlin geſandt hat.
Auf dieſe Berichte, deren Unrichtigkeit und falſche Auffaſſung durch
die kommenden Ereigniſſe klar bewieſen worden ſind, hat Luden-
dorff ſeine falſche Meinung aufgebaut.

In der nächſten Sitzung ſoll der Verfaſſer dieſer Berichte ver
nommen werden.

Das annexioniſtiſche Polen.
Auf das Friedensangebot der ruſſiſchen Sowjet-Regicrung hat

der Polniſche Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten bekannt-
lich eine Antwort erteilt, in der unter anderem folgende Forde
rungen enthalten ſind:

1. Wiedergutmachung des großen Verbrechens der Teilungen
Polens, an denen Rußland teilgenommen hat, d. h. Desannerxion
aller Länder ſeitens Rußland, welche es infolge der Teilung
Polens an ſich geriſſen hat.

2. Rußland gibt alle territorialen Anſprüche auf die Länder
auf, welche es von Polen an ſich geriſſen hat. Polen wird, rreu
den Grundſätzen der Toleranz, in Berückſichtigung der Rechte
der anderen Völker üher das Los der Bewohner der Länder ent-

ſcheiden, welche weſtli 772der Grenze von 1772 wohnen, und zwar
im Einvernehmen mit der Bevölkerung.

Polen verlangt alſo die Herrſchaft über alle diejenigen Landes-
tetle, die es vor dem Jahres 1772 beherrſcht hat. Es iſt notwendig,
ſich einmal klarzumachen, was dieſe Forderung volittiſch, wirtſchaft
lich und in nationaler Hinſicht bedeutet.

Der volniſche Staat würde dann ungefähr doppelt ſo groß in
ſeinem Umfange ſein wie Frankreich, viel größer als Deutſchland
und wurde ſeiner Flache nach der zweitgroßte Staat Europas wer
den. Die annexioniſtiſche polniſche Regierung verlangt von der
atſſiſchen Sowfet- Regierung die Zurückerſtattung von Litauen und
Weißruthenien, Lettland, Kurland, Livland und eines großen Teiles
der Ukxaine. Dieſer polniſche Großſtgat würde etiva 52 Millionen

*Sis dieſes Bureaus batte Herr Traub angegeben das Haus
Schelkingſtroße 1.

Die Reichswehr verläßt das Ruhr
revier.

Berklin, 14. April. Der LokalAnzeiger berichtet, das General
Watter, der geſtern vormittag in Berlin eintraf, am Roch-
mittag eine längere Beſprechung mit dem Reichspräſi-
denten hatte. Nach Lage der Dinge ſei damit zu rechnen, daß
die wilitäriſchen Operafionen im Weſten in den
nächſten Tagen ihr Ende finden würden.

Ueber einen teilweiſen Rückzug der Reichswehr aus dem Ruhr-
gebiet berichtet ein Telegramm der Freiheit:

Die Reichswehrtruppen ſind aus Jſerlohn zurückgezogen worden.
Dieſer Rückzug iſt auf die Forderung der Hagener Arbeiterſchaft
zurückzuführen, die erklärt haben, daß die Flüchtlinge aus dem be
ſetzten Gebiet nur dann mit dem vollen Heeresgut nach Hagen zu
rückkehren würden, wenn durch einen überall zu erfolgenden Rück
zug der Reichswehr auch im Gebiet nördlich der Ruhr völlige Sicher
heit für ſie geſchaffen ſei.

Es iſt zunächſt, fährt das Telegramm fort, bezeichnend für das
geringe Vertrauen, das Verſprechungen der Reichswehr verdienen,
daß in Jſerlohn während der Beſetzung durch die Reichswehrtruppen
dauernd verſucht wurde, die an dem Kampfe beteiligt geweſenen
Genvſſen, trotzdem ſie ihre Waffen bereits vor dem 2. April ab-
geliefert hatten, zu verhaften.

Aber noch ſchlimmer war das Verhalten der Reichswehr in
Schwerte. Die Schwerter Arbeiter waren nach Hagen geflüchtet,
von wo man ſie dauernd durch Verſprechungen auf völlige Sicher-
heit zur Rückkehr nach Schwerte zu bewegen ſuchte. Man wiegte ſie
ſo lange in Sicherheit, bis alle Genoſſen, die die Reichswehr ſuchte,
wieder anweſend waren. Dann wurden ſie aber ſämtlich ver
haftet, um vor ein Kriegsgericht geſtellt zu werden.

Ein Teil der Reichswehr iſt nach Süddeutſchland und dem Vogt
land abtransportiert worden.

Einwohner umfaſſen. Von dieſen 52 Millionen Einwohnern waren
nur 17*4 Millionen Polen, 138 Millionen Ukrainer, 7 Millionen
Weißruthenen, 6 Millionen Juden. 4 Millionen Deutſche, 2 Mil-
lionen Litauer und Letten. 155 Millionen Ruſſen. Jn dieſem
„volniſchen“ Reiche wären alſo 67 Prozent oder zwei Drittel der
Einwohner nicht polniſcher Nationalitat. Die Ukrainer würden
faſt 26 Prozent, d. h. mehr als ein Viertel der geſamten Bevölke
rung ausmachen, die Deutſchen s Prozent. die Juden faſt 10 Prozent.

Daß dieſer Staat. in dem die 33 Prozent Volen die Herrſchaft
über die Zweidrittelmehrheit der anderen Volksteile ausüben wollen,
eine ſtändige Bedrohung des europäiſchen Friedens ſein würde, iſt
ohne weiteres klar. Weder Rußland noch Deutſchland könnte, in
folge der ewigen Unruhen, die in dieſem Staate durch die Kämpfe
zwiſchen den einzelnen Nationen herrſchen würden, zur Ruhe
kommen. Sollte die Entente ſich entſchließen, den Annexionswahn-
ſinn der polniſchen Nationaliſten gegenüber der ruſſiſchen Sowjet-
Regierung zu unterſtützen, ſo wird ſie dafür die Verantwortung
übornehmen müſſen, daß in Curopa noch immer kein Frieden wird.
Denn es kann weder den Ruſſen noch den Ukrainern zugemutet
werden. daß ſie gewaltige Gebiete die mit ihren Volksgenoſſen be
wohnt ſind, der polniſchen Herrſchaft ausliefern. Leben doch in
den Gebieten, die die Polen von den Ukrainern fordern, 77 Prozent
Ukrainer und nur 3 Prozent Polen. Mit demſelben Recht könnten
die dort wohnenden 3 Prozent Deutſchen den Anſpruch auf die
Herrſchaft über jenes Gebietes erheben.

Die deutſche Oeffentlichkeit, vor allem die deutſche Ar
beiterſchaft hat die Pflicht, unzweideutig zu erkennen zu geben,
daß ſie nicht gewilliiſt, mit einem Großſtaat Polen ein zweites
Oeſterreich- Ungarn zu ſchaffen. und daß die ruſſiſche Sowjet-
Republik alle moraliſche Unterſtützung bei der Abwehr des polniſchen
Nationalismus in Deutſchland finden wird, die die deutſche Ar-
beiterſchaft in ihrer ganzen Macht zu geben vermag.

Franzöſiſche Note über die politiſche Lage.
Baſel, 13. April. Ueber die politiſche Lage veröffentlicht die

Agentur Havas eine längere Note. in der geſagt wird, daß Frank-
reich am Vorabend der Einigung ſeiner Regierung mit der
engliſchen Regierung ſtehe. Der engliſche Botſchafter Lord
Derby habe Millerand die Antwort auf die Note, die er am vor-
hergehenden Abend erhalten habe, überreicht. Die Erklärungen
Millerands hätten dem engliſchen Botſchafter vollſtändig befriedigt.
Die Londoner Regierung bat vorerſt zu wiſſen gewünſcht, ob die
franzöſiſchen Truppen im Augenblick. wo ſie Frankfurt und Darm-
ſtadt räumen, auch die kürzlich auf dem rechten Rheinufer beſetzten

Stéadte wieder räumen würden. Millerand antwortete Lord Derby,

und einmal erfolge. Auf eine
et

die vollſtändig
Frage iſierte Millerand d

r

u dellge Stvo1919 ſein dürften. Es ſcheine, u i r
iſchen dem Reichskommiſſar Severing, der für den Abzug der

Truppen eintrat, und dem General Watter, der ſich demgegenüber
ablehnend verhielt, eine Auseinanderſetzung erfolgt ſei.

Die Börſenpanik.
Die Bekanntmachung der Reichsregi diejenigenapiere, die laut Friedensvertrag an die Santa es

riedensvertages von uns abgelieſert werden müſſen, zu einem
rſe beſchlagnahmt werden ſollen, wie er vor dem 10. Januar

1920 notiert worden iſt, hat an den Börſen die atiqg Aufregung
zur Folge gehabt. Ein ßer Teil der deutſchen Börſen mußte

werden. Beſchimpfungen, ja tätliche Miß handlungen
er Börſenvorſtände, Brandreden waren an der Tagesordnung.

Die Erregung der Börſenſpekulanten kann die ArbeiterſCaft
ſehr kalt laſſen. Die Elemente, die ſich nicht geſcheut haben, eine
wüſte Spekulation gerade in den Papieren zu treiben, von denen

erwarteten, daß die Reichsregierung ſie zu hohem Kurſe zum
wecke der Ablieferung werde ankaufen müſſen, haben heute kein
rſache, ſich über das Scheitern dieſes verſchleierten Betruge

manövers zu beklagen. Die Regierung aber kann nicht ſchuldlo;
werden, ſie hat durch ihr bisheriges Stillſchweigen die

Kursbildung und die gewiſſenloſe Spekulation in jenen Papieren
efördert. Hätte ſie durch Warnungen der Oeffentlichkeit mitge-
eilt, daß die Spekulation in dieſen Papieren wertlos ſei, da die

Reichsregie ie Enteignung zu einem Kurſe vornehmen werde,
der durch die Spekulation unbeeinflußt ſei, ſo hätte ſie die ſchwere
Erſchütterung der deutſchen Börſe verhindern können. Die Ur-
ſachen für ec e er n liegen tiefer. Sieliegen in der Unfähigkeit der Regierung, irgen Pläne oder
auch nur Ausſichten für die tie Geſtaltun s deutſchenWirtſchaftsleben zu äußern. Die Regierung ſäwei ſich im
Parlament wie in der Preſſe über die Geſtaltung der deutſcher
Wirtſchaftsverhältniſſe aus, die ſo ernſthaft und in denen ſo
eigenartige Erſcheinungen ſich gerade in dieſen Tagen bemerkbar
machen, daß die Regierung alle Urſache hätte, der Oeffentlichkeit
nicht nur von dem ihr bekannten Tatſachenmaterial Mitteilung
zu machen, ſondern auch ihre Anſicht über die künftige Geſtaltung
der e zu äußern. Das Schwesgen der Regierung
bedeutet die Unfähigkeit Krgenten den großen beſtehenden Schwie-
rigkeiten im wirtſchaftlichen Leben.

Die Militärdiktatur in Erfurt.
Endlich iſt die Vorzenſur über die Grfurter Tribüne

aufgeboben worden, und unſer Bruderblatt iſt imſtande,
näheres über den Skandal zu berichten, den das Vorgehen der Mili-
tärdiktatur in Erfurt unzweifelhaft darſtellt. Längſt hatte die Re-
gierung den Belagerungszuſtand über Thüringen aufgehoben und
damit dem Oberpräſidenten Hörſing die vollziehende Gewalt wieder
übertragen.
unverſchämte Geſellſchaft. die in Erfurt die „Demokratie“ gegen
den „Bolſchewismus“ beſchützte, erklärte einfach:

Nach Verfügung der R.-W.Brigade 11, Kaſſel, Ia Nr. 657 vom
11. 4. 20, iſt Militärbefehlshaber für Reg.-Bezirk Erfurt noch
General Rumſchöttel. Von Zuſtändigkeit des Oberpräſidenten
Hörſing iſt in Kaſſel nichts bekannt. Jn meiner Eigenſchaft als
Bezirksbefehlshaber Erfurt habe ich die Aufhebung der Vor-
zenſur bei der Brigade, beantragt. Entſcheidung wird mitgeteilt.

v. Selle, Oberſt und Bezirksbefehlshaber.
Dieſer Herr v. Selle iſt einer der klügeren Reaktionäre, die

ſich am 13. März nicht offen für Kapp ausſprachen, ſondern „Ruhe
und Ordnung“ im Kappſchen Sinne aufrechterhielten, um am
16. März den berühmten Boden der gegebenen Fatſachen energiſch
wieder zu betreten. Der Herr wußte alſo nichts davon, daß Hörſing
Oberpräſident von Sachſen und als ſolcher für Erfurt zuſtändig iſt!
Daß dieſe Behauptung natürlich nur ein kindlicher Vorwand iſt,
erhellt aus dem Satz, er habe die Aufhebung der Vorzenſur bei der
militäriſchen Behörde beantragt. Echt militariſtiſche Preſtige-
politik! Der Herr Oberſt ſicht, daß ſeine Herrſchaft vorläufig etwas
abgebaut werden muß, aber um keinen Preis gibt er das zu: Wenn
eine Erkeichterung eintritt, ſo darf ſie nur als Geſchenk der Militär
diktatur dem Zeitungspack hingeworfen werden So kam es denn
auch. Unſere Erfurter Genoſſen griffen zur Selbſthilfe und er
klärten einfach, daß für ſie die Vorzenſur nicht mehr exiſtiere, nach
dem der Oberpraäſibent fre aufgehoben habe. Und ſiehe dar Pünkt-
lich, als die Zeitung gedruckt wurde. erſchien folgende bezeichnende
Bekanntmachung

Auf Antrag des Bez.Befehlshabers Erfurt iſt ſoeben van der
Reichswehrbrigade 11 in Kaſſel entſchieden worden, daß die durch
Rww.-Brigade 11 vom 26. 3. 20, Ia Nr. 176 Gef., verfügte Vorzenſur
der Tribüne ſofort aufzuheben iſt. Vorſtehendes wird hiermit
zur Kenntnis der Tribüne gebracht.

v. Selle, Oberſt und Bezirksbefehlshaber.
Mit Recht fragt die Erfurter Tribüne Wer regiert in

Deutſchland
Forderungen der Geraer Kouferenz.

Die am Mittwoch in Gerg (Reuß) ſtattgefundene Konferenz
der Aktionsausſchüſſe und der ſozialiſtiſchen Par
teien, welche zu dem Falle Hölz und der daraus entſtandenen
Militäraktion Stellung nahm, war von 90 Delegierten veſchidft.
Die Regierungen von Sachſen Altenburg und Sachſen Wein
wurden durch mehrere Staatsräte vertreten. Fernex waren ar
weſend der Praſident des Thüringer Volksrates, der zweite Vora
ſitzende des Gewertſchaftsbundes Berlin, ein Vertreter des Deu:
ſchen Eiſenbahnerverbandes und der Zivilkommiſſar der Provinz
Sachſen. Jn der mehrſtündigen Debatte wurde übereinſtimmend
auf die Gefahr eines neuen Militärputſches hingewieſen. Es
wurden folgende Richllinien einſtimmig angenommen:

l. Zurückziehung der Reichswehr aus dem Vogi
lande auf Verlangen der Arbeiterorganiſationen

2. Unter der Reichswehr und den Arbeitern Aufklärungsarbeit
im Sinne des ſozialiſtiſchen Klaſſenkampfes zu leiſten.

3. Auflöſung der Reichswehr und Bewaffnung der Rr
beiterſchaft unter Kontrolle der Arbeiterorganiſationen.

4. Die Arbeiter ganz Mitteldeutſchlunds aufzurufen und mit
Hilfe der Betriebsräte den Generalſtreik über gang
Deutſchland zur Durchſetzung dieſer Ziele zu proklamieren.

Die Aktion gegen Hölz.
Die Beſetzung des Vogtlandes durch die Reichswehr ſchreitet vor

wärts, anſcheinend ohne daß von den Anhängern des gt Wider
ſtand geleiſtet wird. Klingenthal, Falkenſtein und, wie behauptet
wird, auch Plauen, ſind bereits beſetzt. Hölz iſt bisher entkom-
men, aber die Grenze iſt ſo ſtark mil tſchecho-ſlowakiſchen Trup-
penebeſetzt, daß er kaum nach Böhmen hineingelangen dürfte. Unſer
Plaucener Parteiblattk wendet ſich dagegen, daß man zur Nieder
werfung der 200 bis 300 Hölz- Anhänger ein ſo ſtarkes Truppen
aufgebot venutzt, und erklärt: „Die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft
des Vogtlandes iſt bereit, etwaigen Gelüſten reaktionärex mili-
täriſcher Machthaber entgegenzutreten. Sie muß die Taten eines
Hölz entſchieden zurückweiſen, ſie wird aber auch den Kapp-Milita
riſten gegenüber, ſollten dieſe den günſtigen Augenblick für ſich
für gekommen erachten, zum äußerſten bereit ſein. Das mögen
ſich die Verantwoctlichen auch in dieſer Stunde nochmals geſagt
ſein laſſen.

ſt

Der Oberpräſident hob die Vorzenſur auf, aber die
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Rede des Genoſſen Bruß

Jn der Nationalverſanmlung erhielt am Mi F8 ittwoch GenoſſeBraß das Wort zu der letzten Erklärung des Reichskanzlers. e

Bratz geſtaltete
ſich zu einer gewaltigen Abrechmung mit der e r

An der
Braß nach, daß

mehr als zweieinhalbſtündige Rede des Genoſſen

peſondere aber mit dem konterrevolutionären Militär
Hand von zahlreichen Dokumenten wies Genoſſe
nicht nur der KappPutſch von langer Hand her vorbereitet war
und nach ganz eingehend feſtgeſtellten/ Plänen unternommen wurde,

Politik während desſondern daß die Regierung ſich auch in ihrer
letzten ganzen Jahres von den Spitzelberzkhten
eiten laſſen, die darauf zugeſchnitten waren, die
ſyſtematiſchen Verfolgung der Arbeiter und der
rien zu treiben.

der Reichswehr hat
Regierung zu einer

am beſten dadurch illuſtriert, daß gleich zwei
ander das Podium beſteigen, um Braß zu widerlegen. Der Reichs
miniſter Giesberts verſucht, eine längere Polemik gegen Braß zu
führen, in der er allerdings den weſentlichen Teil der Angaben
Braß' beſtätigen muß und daß Giesberts die Reichswehr anders
einſchätzt tvie die Unabhängige Partei, iſt ſelbſtverſtändlich und um
das mitzuteilen, hätte er ſich nicht erſt zum Worte melden brauchen
on Bedeutung an der Miniſterrede war lediglich die Verſicherung
daß das Ruhrgebiet nicht eher geräumt werde, bis ſämtliche Waffen
argeliefert find.

Nach Giesberts nahm der Reichswehrminiſter Geßler das Wort
beklagte ſich darüber, daß Braß ſein Material nicht der Regierung
gegeben, ſondern im Plenum der Nationalverſammlung verwendet
habe und ſuchte dann die durchſchlagenden Argumente des Genoſſen
Braß dadurch hinfälſlig zu machen, daß er mitteilte, Braß habe ſich
jmerricwen laſſen von einem ffranzöſiſchen Journaliſten und ſei
auch bei der Rheinlands- Kommiſſion geweſen und habe dort An
gaben über das Einrücken der Reichswehr in das Ruhrgebiet gemacht.
Geßler beſorgte mit dieſer Art Polemik in glänzender Weiſe die
Geſchäfte der KappPutſchiſten. Das forcierte PfuiGebrüll der
ganzen Rechte zeigte, wie ſie erleichtert aufatmet, daß einer der
wuchtigſten Angreifer der Gegenrevolution durch dieſe miniſterielle
Jaktik ſcheinbar lahmgelegt iſt. Die Freude wird nicht von langer
Dauer ſein; Genoſſe Braß wird auf die Angriffe des neuen Wehr-
winiſters zu antworten wiſſen.

Verhandlungsbericht.
Praſident Fehrenbach teilt mit, daß der deutſche Bevollmäch

gte gegen das Verhalten der Jntergſliierten Kommiſſion in Ober-
ja leſien Einſpruqch erhoben hat, weil den deutſchen Abgeordneten
die Abreiſe verweigert wurde. Die aglliierte Kommiſſion hat erklärt,
daß ſie von ihrem Standpunkte night abgehen könne. Es wird da
her Beſchwerde beim Oberſten Rut in Paris eingelegt werden.

Die politiſche Ausſprache.
Die Beſprechung der Regieyungserklärung über dieRuhrgebiet wird darauf ſortgeſert

Abgeordneter Braß (Anabh. Soz.):
Der Reichskanzler iſt can Montag gegen den franzöſiſchen Mili-

tarismus zu Felde gezogen, hat aber dabei vergeſſen, daß im eigenen
Lande der Militarismus nicht, wie er erklärte, niedergebrochen iſt,
ſondern nach wie vor ſeine Macht ausübt. Dieſer deutſche Mili-
tarismus iſt ja von der Koalitionsregierung im letzten Jahr gut
genährt worden. (Fehr wahr! bei den Unabh.) Wenn der Reichs-
kanzler überhaupt n der Lage war, für die jetzige Regierung eine
Erklärung abzugeben, ſo verdankt er das der organiſierten Arbeiter
ſchaft des Ruhrreviers. Hunderte und aberhunderte der Beſten haben
ihr Leben gelaſſen im Kampfe gegen die Reaktion. Jch habe mit
Sedauern in den Ausführungen des Miniſters ein Wort des Dankes
ür dieſe Helden vermißt. (Große Unruhe bei der Mehrheir) Jm
Namen des deutſchen Proletariats ſpreche ich an dieſer Stelle den
im Kampf Gefallenen unſeren heißen Dank aus. Beifall bei den
II. -Soz.) Jmn Jntereſſe der geſchichtlichen Wahrheit muß feſtgeſtellt
erden, daß die Kämpfe im Jnduſtriegebiet durch die militäriſche
Erhebung der Monarchiſten entſtanden ſind, und es iſt ein auf-
legrer Schwindel derſelben Kreiſe, wenn jetzt von ihnen behauptet
wird, daß ſeitens der Drahtzieher von links ein Putſch vorbereitet
worden, ſei. Die bürgerliche Preſſe, an der Spitze wie immer die
Nölniſche Zeitung verbreitet eine Schauernachricht nach der anderen,
um eine Pogromſtimmung zu erzeugen. Die Berliner Volkszeitung

u aurch die Veröffentlichung des Profeſſors Kern nachgewieſen,
daß dieſe

Parole gegen den Bolſchewismus
auch von den Vertretern der früheren Regierung verbreitet worden
t. Die Putſchiſten waren ſich klar darüber, daß ohne den Beſitz der
Kohle ihre Regierung unhaltkbar war. Die arbeitende Bevölkerung
hat ihren Anſchlag auf das Jnduſtriegehiet zunichte gemacht; in
Vahrhett haben die Arbeiter und Angeſtellten des Kohlenreviers die
appregierung geſtürzt und die jetzige Regierung gerettet. Jetzt be
ndet fich das Kohlengebiet in den Händen der politiſch mißzbrauchten
uppen, deren Führer die Träger der Reaktion ſind. Mögen Karp
der andere die Führer ſein, dieſer Zuſtand iſt unerträglich. (Zu-
imwmung bei den U.Soz.) imit der Reichswehr auf dem Standpunkt: wenn ſchon ein militärt-
cher Schutz der Bergwerke nicht zu vermeiden iſt, dann ziehen wir
ie Anweſenheit von Truppen der alliierten Regierungen der An
veſenheit der Reichswehr vor. (Veifall bei den U.-Soz.). Große
inruhe bei der Mehrheit.) Denn es handelt ſich nicht um eine An
legenheit Deutſchlands, ſondern der ganzen Menſchheit. Mit allen
hnen zu Gebote ſtehenden Mitteln mögen auch die Sozialiſten der
anderen Länder dafür wirken, daß die Arbeiter des Jnduſtriegebictes
ind mit ihnen Kohle und Eiſen des europäiſchen Geſamtbeſitzes vor
app und der Reichswehr gerettet werden. (Anhaltende Unruhe.

ber die Regierung ſcheint ſich nicht darüber klar zu ſein, daß die
itſchiſten ihre Sache keineswegs verloren geben, und ſie begeht den
iten Fehler, das Weilitär mit der Aufrechterhaltung von Ruhe und
ednung zu betrauen. Dieſes kann wie bisher die Arbeiterſchaft
icderhalten und einen neuen Putſch vorbereiten.

Der Märzputſch war von langer Hand vorbereitet.
Auch hierüber geben die Erklärungen von Profeſſor Kern inter-
ante Aufſchlüſſe. Noske hat gut gearbeitet, und wenn es zutrifft,
s Kern ſagt, daß Noske in den Tagen des Putſches geäußert hat,
ſei von den Offizieren hintergangen worden, zum zweitenmal
ürze die Marine Deutſchland ins Unglück, am liebſten würde er
ch erſchießen, ſo könnte man wenigſtens feſtſtellen, daß Noske end
ch benriffen hat, wie er von den Offizieren hinters Licht geführt
orden iſt. Mit Hilfe der vorigen Regierung wurden im Oſten die
indwirte bewaffnet, weil ſie ſagten, ſie fürchteten ſich vor einem
ommuniſtenputſch; in Wahrheit wollten ſie Waffen in die Hand
kommen, um gegen das Proletariat vorzugehen. Bei ihnen hatte
an auch die Ehrhardtſche Marinebrigade zu ſtehen. Ebenſo
aren im Ruhrgebiet ſchon die drei Korps Schulz Lichtſchlag
nd Lütz ow zur Verfügung geſtellt. Die angeblichen lange vor
reiteten Pläne der Kommuniſten haben dagegen niemals be
anden. Von Münſter aus wurden ganz beſonders im weſtlichen

duſtriegebiet Agenten in ſehr großer Zahl unterhalten. die ſich
meiſt aus Offizierskreiſen zuſammenſetzten, (Hört, hört!) die
h in die Kommuniſti aufnehmen ließen

Vorgänge im

Apkechuung mit den Kupp-Putſchiſten.

oppoſitionellen Par

Die durchſchlagende Wirkung der Rede des Genoſſen Braß wird
Miniſter hinterein

Und wir ſtehen nach den Erfahrungen
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in der Nutionglverfummlung.

hat die ganze Aktion planmäßig eingeſetzt. Anderthalb Stunden
nach dem Einlaufen der erſten Nachrichten von Kapp verſammelte
weite ſeine Truppen zu einer Parade und hißte die ſchwarz-
weißrote Fahne. (Hört. hörtl links.) Am 14. beſetzte er in Rem
ſcheid bereits das Volkohaus mit 40 Mann und wollte uns Un
abhängige verbaften, konnte uns aber nicht finden. Es folgte dann
im Weſten die Bekanntmachung des Generals v. Watter. Wenn
ſich die Regierung dieſen Erlaß gründlich angeſehen hätte, hätte ſie
zu der Erkenntnis kommen müſſen, daß ſie etwas anderes vedeute,
als ſich auf den Boden der Verfaſſung zu ſtellen, ſondern daß Watter
ſich alle Möglichkeiten offenhielt. Man war ſich im Weſten überall
einig, daß dieſe zweifelhafte Stellungnahme erſt die Situation im
Induſtriegebiet geſchaffen hat, und Miniſter Gicsberts hat ſich
davon ſelbſt überzeugen können. Aber man wagte nichts gegen
Watter zu unternehmen, weil man fürchtete. das Offizierkorps
könnte ſich hinter ihn ſtellen und die Reichswehr im Jnduſtriegebict
auseinanderfallen. Watter hat dann den Befehl zur Beſetzung des
Ruhrgebietes durch Lichtſchlag gegeben das iſt nicht mehr weg-
zuluſchen. Severing hat gegen dieſen Einmarſch
öffentlich proteſtiert und die Verantwortung abgelehnt:;
das iſt das berühmte Zuſammenarbeiten mit dem Reichskommiſſar
im Ruhrgebiet. Und als der Vormarſch nicht aufzuhalten war,
kamen am 15. und 186. die Zuſammenſtöße mit der Arbeiterſchaft,
in denen das

Lorps Lichtſchlag entwaffnet und aufgerieben
wurde. Dieſes Korps hat alſo erſt den Arbeitern die Waffen in
die Hand gegeben. Den Beweis, daß die Arbeiterſchaft vorher be
waffnet geweſen iſt, werden Sie (nach rechts) niemals erbringen.
Im Wüuppertal wurden die Truppen gleichfalls zurückgedrängt und
die Arbeiterſchaft nahm dann am 15. März den Kampf gegen das
Korps Liüitzow auf. Dieſer rief die Freiwilligen und die Einwohner
wehren auf, die alsvald zwei Arbeiter ermordeten, (Hört, bhört!)
Da war die ruhige Arbeiterſchaft geradezu zum Kampf gezwungen
und die Erregung der Bevölkerung ſteigerte ſich ungeheuer. Daß
bei einzelnen der Gedanke an die Rätediktatur auftauchte, iſt ſelbſt
verſtändlich bei dem Druck, der auf der Arbeiterſchaft laſtete. Erſt
als die Sache der Militariſten verloren war, wurde die Gefahr des
Bolſchewismus von ihnen in den Vordergrund gerückt. Aber es
ſoll ihnen nicht gelingen, die hinterlaſſenen Spuren zu verwiſchen.

Um die gründliche Vorbereitung des Putſches zu beweiſen, verlieſt
der Redner den Bericht eines Leutnants Herwig über die Vor-
gänge vor, während und nach dem Putſche und zahlreiches anderes
Material. An demſelben Tage, wo Watter das Vertrauensvotum
von Ebert und Bauer bekam, erließ er einen Befehl, wonach die
Lage in Berlin und im Reiche ungeklärt ſei, und er ſich darauf be-
ſchkränke, „Ruhe und Ordnung“ aufrechtzuerhalten; für die Ver-
faſſung tat er nichts. Selbſt am 18. noch verpflichtete er ſich nur,
die „Ruhe und Ordnung“ aufrechtzuerhalten. Die

Verbindung zwiſchen den Baltikumern und der Reichswehr
geht ebenfalls aus den Dokumenten hervor. Lützow iſt zum Beiſpiel
am 8. März in Berlin geweſen, um den Putſch vorzubereiten. Aus
einem Briefe geht hervor, daß Watter gleichfalls voll-
ſtändig im Bildewar. Lützow, der Empfänger dieſes Briefes,
wandte ſich daraufhin direkt an Walter und ſchrieb ihm: „Die
Aktion wird bis ſpäteſtens 15. d. M. ver ſich gehen. Mein Korps
iſt dazu unbedingt in Berlin erforderlich. Sein Abtransport aus
dem Rheinlande muß deshalb ſofort von Jhnen befohlen werden,
ohne vorher in Fühlung zu treten mit dem Reichswehrminiſterium,
da ſonſt zuviel Zeit verloren geht und die Oernehmigung ſehr frag-
lich iſt.“ Das zeigt, aus welchen Motiven die ſchwankende Haltung
Walters entſprang. Das ſechſte Wehrkreiskommando hat ſeine
Haltung erſt geändert, als ſich herausſtellte, daß die ganze Aktion
verloren war. Dann wurde die Parole gegen den Bolſchewismus
ausgegeben. Ein großer Teil der Arbeiter hat die Waffen nach
dem Bielefelder Abkommen nicht abgegeben, weil ſie fürchteten,
durch die Verhandlungen ſollten ſie bloß hingehalten werden, damit
die Reichswehr Zeit gewinne. Trotzdem muß feſtgeſtellt werden,
daß der Zentralrat und die Vollzugsräte ſich dem Abkommen ge-
fügt haben. Aber die Regierung hat die Ausführung ihres Ulti-
matums einem General v. Watter übertragen! Und ſein Ulti-
matum hatte nur den Zweck, daß es die Arbeiterſchaft nicht an-
nehmen konnte, damit man gegen dieſe vorgehen konnte. (Leb-
hafter Beifall links.) Die Regierung hat das ja ſelbſt eingeſehen;
da ſollte ſie doch endlich auch ſehen, daß Watter unmöglich iſt. So
bemächtigte ſich der Bevolkerung eine Panikſtimmung und die Ver-
hältniſſe wurden immer ſchärfer durch die Schuld des Militars.
Wir wiſſen ja, wie dieſes ſolche Abkommen behandelt, die die Re
gierung ſchließt. Jn der Nacht vom 1. zum 2. April wurden auf der
ganzen Frönt die kämpfenden Arbeiter zurückgezogen. Aber

die Reichswehrtruppen brachen das Abkommen,
folgten ihnen nach und verwickelten die ſich zurückztehenden Arbeiter
in Kampfhandkungen. Am 1. April noch hat die Reichswehr nach
dem einwandfreien Zeugnis ihrer eigenen Führer den Vormarſch
fortgeſetzt und dadurch das Bielefelder Abkommen gebrochen. Es
iſt eine ſchamloſe Lüge, daß an der Hammer Front die Arbeiter
weitergekämpft hätten. Nur die Reichswehr hat den Kampf immer
wieder entfacht. Dafür haben wir eine Fülle von Material. Die
Behauptung der Reichskanzlei, daß die verantwortlichen Führer
meiner Partei den Einmarſch der Reichswehr ins Ruhrgebiet ver-
langt hätten, iſt durchaus unwahr. (Hört, hört! bei den 11. S.)
Wir wollten ſelbſt Ruhe und Ordnung aufrechterhalten. Ruferechts: Auf Jhre Art, mit Plündern und Räubern!) Noch am
10. April haben General Haas und andere Reichswehrführer erklart,
für ſie exiſtiere das Bieklefelder Abkommen nicht.
Jn Münſter hat uns Herr Severing erklärt, er könne nicht da-
für garantieren, daß die Reichswehr ſich ſtreng an die Ver-
fügungen der Regierung halten werde. So kam es, wie es kommen
mußte. Unlautere Elemente bemächtigten ſich der Arbeiterſchaft
weil die verantwortlichen Führer das von der Reichswehr im Bunde
znit den Reaktionären den chriſtlichen Gewerkſchaften ge-
ſchaffene Chaos nicht verhindern konnten. Die Unwahrhaftigkeit
der Behauptung von einem bolſchewiſtiſchen Putſch ergibt ſich aus
den politiſchen Dokumenten, die man im Nachlaß von Lützow ge-
funden hat. i

und

Die Angehörigen des Korps Lichtſchlag ſind ſyſtematiſch
von ihren Offizieren getäuſcht und gegen die Regierung aufgehetzt
worden.

Ein elendes Spitzelſyſtem
hat der Regierung das Material zu denverlogenen Berichten über
angebliche kommuniſtiſche Putſchpläne geliefert. Es iſt eine
Schande, daß ein derartig verbrecheriſches Geſindel die Regierung
der deutſchen Republik beeinfluſſen konnte. (Sehr wahr bei den
u. S.) Der Fübrer des Korps Lichtſchlag hat ſeine Agenten beauf
tragt, unter allen Umſtänden den Unabhängigen Abg. Ludwig feſt-
zuſetzen. Derſelbe Lichtſchlag aber mit ſeinen verlogenen Berichten
führt heute noch in Münſter Reichswehrtruppen gegen das Prole-
tariat. (Hört, hört! bei den U. S.) Jch fordere die Regierung auf.
den Erſten Staatsanwalt in Werden darüber zu vernehmen, wer
in Werden das Zuchthaus geöffnet und die Zuchthäusler in Werden
zum Lampf gegen die Arbeiter bewaffnet hat. (Hört, hört! bei den
U. S.) Die Zuchthäusler ſind von den grünen Polizeitruppen be
waffnet worden mit dem Bemerken, ſie müßten gegen die Spartoe

9 2 5 4 T. d S 1tiſten kämpfen! Die Ausſchreitungen der Reichsweohr ſind keines
wegs einzelne Fälle, wie der Reichskan zler meint. Der Aba. Moſt
beſtreitet die Greuel. Mir allein ſind bisher 80 Fälle von Reichs
wehrareueliaten bekannt geworden. Hört, hört!) In dem Tele-
gramm meines Parteigenoſſen Ernſt aus Hagen hat geſtanden,
daß er ziperläſſige Reichswehr haben möchte. Das war am 27.
Am 31. hat Ernſt mit Severing vereindart, daß die Reichswehrde u ehmenort härt m dort zu wahnſinnigen Putſchen aufgerufen haben.

März der Putſch in Eſſen bekannt wurde, Geiſt
micht einmarſchieren ſolle, weil man inzwiſchen den unzuverläſſi en

iſt der Rei kennengelernt hatte. Auch Genoſſe Dr.

14. April.

mit aller Entſchiedenheit, er telephoniſch denh habe. Auch die Sever
und ers hat die Beruhigung nicht bringen können, denn
Regierung hatte nicht die Macht, die Bevölkerung vor ihren eigenen

ſich zu den Engländern ins beſetzte Gebiet zu flüchten.
faſſung liegt in ihren letzten Zügen; einige Jahre noch, und ſie
exiftiert nicht mehr. Es iſt nicht wahr, daß ſüdlich der Ruhr eine
Rote Armee ſteht. (Zuruf rechts: Das wiſſen Sie ja gar nicht!)
Der Wiedereinmarſch der Reichswehr wäre eine Kataſtrophe die
nicht auf das Ruhrrevier beſchränkt bliebe. (Große
Unruhe. Rufe rechts: Das iſt eine Drohungl) Jn Jöterbog
ſucht ein Hauptmann Damm durch Inſerate 50 bis 60 Land
arbeiter, bewaffnet die ſich Meldenden und ſchickt ſie auf die Güter
im Oſten. Nach dem Leipziger Tageblatt macht

Ehrhardt jetzt noch Abſchiedsbeſuche im Reichswehrminiſterinm.

Die Techniſche Nothilfe ift eins der wichtigſten Kampfmittel
der Putſchiſten. (Lachen rechts.) Jm Kampfe gegen die Reaktion
kann ſich die Regierung letzten Endes nur auf die organiſierte Ar-
beiterſchaft ſtützten. Jn den nächſten Tagen und Wochen können
wir mit einem neuen Militärputſch rechnen. (Unruhe. Wider
ſpruch rechts.)

den letzten Reſt des Vertrauens bei der Arbeiterſchaft und im Aus
lande verlieren will.
bei uns an Ort und Stelle orientiert über das Vorhandenſein einer
Militärkamarilla. Abg. Schultz (Dn.): Unglaublichl) Treibt die
Regierung das alte Gewaltregiment wetiter, ſo wird ſie dasſeſhe Ge
ſchick ereilen, wie die alte. Beifall hei den U S.)

Der Redner erhält vom Vizepräſidenten Haußmann nach-
träglich einen Ordnungsruf für die Aeußerung: „Wer behauptet,
daß a der Ruhr noch Teile der Roten Armee befinden.
mocht ſich einer wiſſentlichen Unwahrheit ſchuldig“, da dieſe ſich
auf Mitglieder des Hauſes beziehen kann. Lachen bei den U. S.

Reichepoſtminiſter Giesberts: Bei der Konferenz in Biele-
feld kam es mir in allererſter Linie darauf an, eine unblutige
Wiederherſtellung der Ordnung im Ruhrgebiete zu erreichen. Die
Ausſchreitungen der Reichswehr mißbillige ich ebenſoſehr wie die
der Roten Armee. Gegenwärtig herrſcht in weiten Kreiſen der Be
völkerung im Ruhrgebiet eine wahre Panikſtimmung, weil man be
fürchtet, daß die Reichswehr zurückgezogen werden könnte. (7)
Der Einmarſch wäre überflüſſig geweſen, wenn die roten Führer
an der Front das Abkommen eingehalten hätten. Die Reichswehr
dagegen hat es gehalten. (Zuruf des Abg. Braß: Nein)) Wenn
die Ortswehren nach den Bielefelder Vorſchlägen eingeführt wer
den, könnte die Bevölkerung beruhigt ſein. Die falſche Jnformation
Frankreichs ſoll durch Deputationen von Ruhrbergleuten erfolgt
ſein, die dehauptet hätten, der Einmarſch ſei nicht notwendig. Wie
kommen wir nun aus dem unerträglicken Zuſtande heraus? Durch
die Bielefelder Verhandlungen wollte ich den Boden für eine fried-
liche Verſtändigung ſchaffen. Ohne ſie wäre es zu viel blutigeren
Kämpfen gekommen. Die ganze Aktion im Ruhrgebiet macht doch
den Eindruck einer beſtzmmt vorbereiteten Aktion. (Sehr richtig!)-
Unſer aller Ziel muß dis Erhaltung des Reiches ſein. (Beifall.)

Reichswehrminiſter Dr. Geßler: Die Atmoſphäre des Miß-
trauens muß verſchwinden. General von Watter hat uns erklärt.
er habe alles getan, um den Abmarſch der unzuverläſſigen Korps
nach Berlin zu verhindern. Die Reichswehr muß wieder in Ord-nung kommen. Dringend refor edü
Aufklärungsdienſt. Da treiben ſich immer noch Elemente herum,
von denen ich eine Gefährdung ber öffentlichen Moral befürchte.
Wir können die Truppen erſt aus dem Ruhrrevier zurückziehen,
wenn alle Waffen abgegeben ſind. Herr Braß hat der Rheinland-
kommiſſion erklärt, es ſtänden nicht 18 000, ſondern 80 000 Reichs
wehrtruppen in der neutralen Zonc. (Große Aufregung rechts.)
Die Oberpräſidenten müſſen Zivilcourage haben. Ge
iſt ein Haftbefehl erlaſſen. Die Reichswehr wird die Scharte, die
ein kleiner Teil (7) von Angehörigen ihr zugefügt, wieder aus-
wetzen.

Nach einer unbedeutenden Rede des Abg. Schwarzer. (Bayer.
Vp.) wendet ſich

auf Ehre und Gewiſſen verſichern, daß ſeine Partei von dem Putſch
plan nichts gewußt habe. Der Juſtizminiſter habe geſprochen wie ein
Winkeladvokat.

Juſtizminiſter Blunck: Die Königsberger Allgemeine Zeitung
druckte den Aufruf ab, in welchem es mit fetter Ueberſchrift heißt:
Die Deutſche Volkspartei erklärt ſich für die neue Regierung. Sie
haben den verbrecheriſchen Wahnſinn der Kappiſten nicht bekämpft
und tragen mit die Verantwortung für dieſen Hochverrat. (Große
Unruhe. Von der Affäre Braß habe ich erſt durch die Rede des
Reichsminiſters Kenntnis bekommen. Hochverrat kommt nicht in.
Frage, nur Landesverratsverdacht. Die Verräter ſollen beſtraft
werden.Abg. Quarck (Soz.): Die Einwohner des Rheingaues haben die
Reichswehr nicht nötig gehabt. Sie werden die franzöſiſche Beſatzung
ertragen müſſen.

Abg. Braß (U. S.)- Eine Rückſprache zwiſchen mir und der
Hohen Rheinlandkommiſſion hat am 7. April, nachmittags
gefunden. Es wurde davon geſprochen, was mit den vielen Flücht
lingen geſchehen ſolle, die in das beſetzte Gebiet übertreten. Wie
wir hörten, ſollen ſie interniert werden.

Damit ſchließt die Beſprechung. Der Notretat wird dem Haus
haltsausſchuß überwieſen.

Ein Fußtritt für Heine.
Herr Wolfgang Heine, der als preußiſcher Miniſter des Jnnern

den „ſeligen“ Puttkamer noch zu r p te, und dar
als deutſchnationaler Sozialdemokrat neben Guſtav Noske und
Auguſt Winnig zu den Zierden der Regierungsſozialiften ge
hörte, iſt bekanntlich ebenfalls ein Opfer des KappPutſches gewör
den. Das Ende ſeiner Miniſterherrl dürfte nun wohl Quth
das Ende ſeiner parlamentariſchen Tatigkeit Nicht
einmal die zahmen Peuſſe in Anhalt wollen ihn wieder als Reich
tagsabgeordneten haben. G AnhaltDeffau hatte er 1912 Unter
ſchlupf gefunden, als die Genoſſen des dritten Berliner Reichstags
vahlkreiſes fich weigerten, den Mann wieder aufzuſtellen, dex ſeit

dem Dresdener Parteitag der Führer des opportuniſtiſchen Flügels
in der Sozialdemokratie war. Acht Jahre lang hat das durch Veus
und Heine völlig verſeuchte ſozialpatriotiſche Anhalt dem „Mephiſto
der deutſchen Sozialdemokratie willig Gefolgſchaft geleiftet. Ja,
ſogar Präſident des Staatsrates von Anhalt wurde Heine nach den
Novemberrevolution. Seine herrlichen „Erfolge“ als preuß;iſcher
Innenminiſter haben aber endlich auch die geduldigen PeusLeute
in Harniſch gebracht. Sie haben ihn bei der Kandidatenaufſtellung
zum Reichstag abgeſägt und an ſeiner Statt den Vorwärtsredakteun
Erich Kuttner, der ſogar ſchon oppoſitionelle Anwandlungemn'
gehabt hat, zum Kandidaten aufgeſtellt. Wir gehen wohl nicht fehl,
wenn wir als wahren Grund für dieſe Entſcheidung die Angſt der
PeusLeute bezeichnen, daß ihnen mit Heine die Felle bei den
Wahlen völlig wegſchwimmen würden.

Notizen.
Die Wahlen zum neuen Reichstage ſollen, der Sozialiſtiſchen

Korreſpondenz zufolge, vorausſichtlich am 13. Juni ſtattfinden.

Zeitungserwerb durch einen Jnduſtriekonzern. München,

Die r r ſoll, wie dieMünchener Poſt von unterrichteter Seite erfahren haben will, für
den Preis von 3,2 Millionen Mark in den Beſitz eines indu-

ſrriellen Konzerns mit dem Sitz in Berlin übergegangen ſein.
Der vlanmäßige Ankauf von Zeitungen durch die Schwerindu-

riellen verdient ernſthafte Veachtung. Die Herrſchaften wiſſen
die Macht der Preſſe wohl zu ſchätzen und ihren regktionären
Zwecken dienſthar zu machen. Bei den kommenden Reichstags
wahlen nnen wir uns auf einen wüſten Lügen- und Verleum
dungsfeldzug gegen die Unabhängige Sozialdemokratie gefaßt
machen. Die Arbeiter begegnen ihm ſchon heute am wirkſamſten,
wenn ſie der Preſſe der Unabhängigen Sozialdemo-
tratie unabhängig neue Leſer werben!

ei
Truppen zu ſchützen. Die Arbeiterſchaft war vielmehr gezwungen t

Die PVer

Von einer Nebenregierung iſt keine Rede, aber die
8 Punkte muß die Regierung unbedingt durchführen, wenn ſie nicht

Ich begrüße es, daß das Ausland iich jetzt

mbedürftig ſind ihr Nachrichten und

Gegen Ehrhardt

Abg. Kahl (D. Vp.) gegen den Juſtizminiſter Blunck. Er könne
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Aus dem Tagebueh
das berühmten Detektive
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Reizendes Lustspie]
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m. Waunda Troumann.

Vereinigte Lichtspiele.
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in s Akten
mit Lotte Dewis.

Ab Freſtag

mit Grete Lundt.
Durch ein Iuftschitf, Fräulein Tangenſehts.

gerettet. Laetapiel in 5 Akten.
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Nur aooh heute n
abends 7bie e hh

klelne Hohelt.
Sonnabend zum l. Male:
Ehrenchbend r
Fritz Schulz
xdazkllctumagel

r v. Schwarta.
Vorverk. 9--1 u. b.

Fulterrühen
roßen und h luesJ en verkauft laufend

In Carmen.
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Morgen, Freitag, den 16. April,
im kleinen Saal: 358

Xyökteptlher al

v e J 4 Kl. Klausstr. 7,

v a ä e

e. S. z. G.

Tagesordnung:

Kancumnverein für Ammendorf und Um

Freitag, den 23. April 1920, abends 7 Uhr, im Saale
des Gaſthofes „Zum goldenen Adler in Ammendorf:

Orden Generalversammmnlunt

Paul Otto,
Königſtraße 71. 349

Seit 1. April Tel. 6897.

Folle,a. Jort. Bolbaar, Volle, lin

kauft zu höchſten Preiſe

A. WVeise,
Pelz u. Fellhandlung,
Rannisehbestr. I. Tel. 1667,
Händler erh. hohe Preiſe

Eine gute Uhr

Apollo Thee
Ein
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enen
e zum
e kein
trugs
juldloz
en die
rpieren

mitge-ba de

werde,
ſchwere

ie Ur-
r. Sie
tie oder
utſchen

im
utſchen

nen ſo
terkbar
lichkeit
teilung
altung
erunghre

büne
ſtande,

Mili-
die Re
n und
wieder

er die
gegen

7 vom
t noch
denten
rft als

Vor
geteilt.
ber.
re, die
„Ruhbe

m am
exgiſch
örſing
ig iſt
nd iſt,
bei der

ceſtige
etwas
Wenn
ilitär
s denn
nd er

nach
Pünkt-
hnende

an der
durch

genſur
iermit

er.
t An

re
Par
denen
ſchickt.

ein
R oVora
Deu:

rovinz
nmend

Es

o gi
arbeit

er Rr

mit
gang
ren.

et vor
Wider

Nr. 88. 31. Jahrgang.
2D T SDie Genoſſin.
Die Anrede „Genoſſin“ iſt ein hoher Ehrentitel für die Prole

tarierin, denn es bringt zum Ausdruck, daß ſie aus den Scharen
der Unaufgeklärten, der Gleichgültigen und Lauen heraus Auf
nahme gefunden hat in den Reihen der Kämpferinnen für die Er
löſung der Menſchheit durch den Sozialismus. Eine vornehmere,
ja eine heiligere Aufgabe gibt es nicht. Es ſind viele Frauen
liebevolſe Gattinnen, pflichttreue Mütter, und doch iſt ihr Leben
nicht ſo reich im Geben und Nehmen vor Glück, wie es ſein könnte,
weil ſie gang im Alltag mit ſeinen hundert ermüdenden Anforde-
rungen aufgehen und über die vier Pfähle ihres Heims hinaus
keine Intereſſen haben, die ſie mit dem mächtig pulſierenden Leben
draußen verbinden. Oder aber tief eingewurzelte Vorſtellungen
von Welt und Menſchen die Reſultate einer engherzigen Er
ziehung in geiſtig armer Umwelt beherrſchen ſie und machen ſie
anſcheinend unzugänglich für die neuen, großen Jdeen, von denen
die Umgeſtaltung der heutigen überlebten Geſellſchaft ausgehen ſoll.

Wie ſieht es in einer Ehe aus, in der eine ſolche Frau die
Lebensgefährtin eines ſozialiſtiſchen Kämpfers iſt? Er geht in
den Zahlabend, in die Mitgliederverſammlungen, um ſich an der
Keinarbeit für die Partei zu beteiligen. Er beſucht auch wohl
Kurſe, um ſeine Kenntniſſe in den für den Sozialiſten beſonders
vichtigen Wiſſensgebieten zu erweitern und zu beſeitigen. Er er-
ährt in großen Volksverſammlungen, in mächtigen Proteſtkund-

gehungen das wunderſame Erlebnis, wie ſein ganzes Weſen von
der wie eine unhemmbare Raturgewalt hervorbrechenden politiſchen
Leidenſchaft der Maſſen mitergriffen wird, wie alle eins werden
in der opfermutigen Hingabe für den Sieg der ſozialiſtiſchen Jdee.
Dies alles exfüllt ihn, ohne daß ſeine Lebensgefährtin auch nur
mit einem Gedanken teil hat an dem, was das Jnnenlebven ihres
Mannes ſo ſtark bewegt. Denn ſie iſt keine Genoſſin. Grollend
und ſchmollnd ſitzt ſie zu Hauſe, wenn der Mann fortgeht, um
ſeinen Pflichten als Parteigenoſſe zu genügen. Das Leſen der
Parteizeitung macht ihr keine Freude. Denn einmal iſt ihr Ge
ſchmack verdorben durch die Lettüre der bürgerlichen Zeitungen mit
ihrem ſeichten, verdummend wirkenden Leſefutter, dann fehlen ibr
aber auch wegen ihrer Armut an politiſchen Begriffen faſt alle
Vorbedingungen zum Verſtändnis der immer eigene geiſtige Arbeit
vorausſetzenden Darbietungen der ſozialiſtiſchen Zeitungen. Ge
wiß, auch die Ueberlaſtung mit Mutterſchaft, häuslicher und Er-
werbsarbeit erſchwert es ſelbſt der geiſtig geweckten und gutwilligen
Proletarierin ungemein, Genvſſin zu ſein. Aber die rückſtändigſten
und unzugänglichſten ſind ſtets die Nur-Hausmütter. Und das iſt
gewöhnlich die Schuld ihrer Männer,

Man muß es einmal ruhig ausſprechen: Wir alle, die wir an
der ſozialiſtiſchen Schulung der Maſſe arbeiten, kennen eine Menge
nicht nur von ſtillen, ſondern von tätigen, ja ſogar führenden Ge-
noſſen, die ihre Frauen niemals in die Verſammlungen mitbringen,
ſie nicht der Frauenorganiſation ihres Bezirks zuführen, die
bürgerlichen Schandblätter in ihrem Hauſe dulden, Preſſeerzeng-
niſſe, die ihnen nicht nur um ein Wort Laſſalles zu gebrauchen
„täglich und ſtündlich den geiſtigen Tod aus tauſend Röhren kre-
denzen“, die die revolutionären Jdeale der klaſſenbewußten Ar-
heiterſchaft obendrein noch beſchimpfen und verhöhnen. Oft legen
dieſe Männer, die unter ihresgleichen ſo beredt für den Sozialis-
mus zu werben verſtehen, gar keinen Wert darauf, das politiſche
Verſtändnis der ihnen Nächſtſtehenden zu wecken; oft fehlt es ihnen
aber auch an der rechten Art, der unintereſſierten und unwiſſenden
Frau flarzumachen, wie die kapitaliſtiſche Geſellſchaft mit ihren
ſozialen Ungerechtigkeiten und Vorurteilen, ihrer Ausbeutung der
Vielen durch die Wenigen, die Frau der Arbeiterklaſſe noch härter
trifft als den Mann; wie nur die Neuorganiſalion der Geſellſchaft
und der Arbeit auf der Grundlage der ſogzialiſtiſchen, der brüder-
lichen Produktionsweiſe der Frau die Befreiung von allen drücken
den Feſſeln, von den Konflikten, die ſie heute früh alt und ſtumpf
machen, bringen wird.

Andere Männer wieder ſind damit zufrieden, daß die Frau ihrer
politiſchen Betätigung wohlwollende Duldung entgegenbringt, ſtat

Tee

Sag mir, wie du vom Weibe denrſt.
Von A. Dodel.

Der wahre Wert der Bildung eines Mannes ſei er Arbeiter,
ſei er Bauer, ſei er Gelehrter oder ſei er Laie kann am beften
daran erkannt werden, wie der Mann von dem Weibedenkt.

Sage mir, wie du vom Weibe denkſt (ich meine dabei das weibliche
Geſchlecht im Gegenſatz zum männlichen Geſchlecht unſerer menſch
lichen Geſellſchaft), und ich weiß, wer du biſt: ob ein Mann und
Menſch im beſten Sinne des Wortes oder ein Barbar, eine maskierte
Beſtie, ein Schelm oder aber ein Ehrlicher nach dem Sinne der Ge
rechtigkeit.

Es gibt Philoſophen und Männer von großem Wiſſen, die in An
ſehung des Weibes böſe Buben genannt werden dürften; und es gibt
Bauern und arme Proletarier, die in Anſehung des Weibes die
Attribute der Gerechtigkeit und der erhabenſten Weisheit verdienen.

Es gibt Hunderttauſende von Männern aus allerlei Ständen und
Volksklaſſen, welche das Weib verachten, es mißhandeln, verhöhnen
und unterdrücken: Wir können jene Hunderttauſende nicht als
ganze Menſchen gelten laſſen, dort hat die Menſchwerdung erſt noch
zu beginnen.

Sie mögen einmal das Folgende bedenken:
Deine Mutter iſt ein Weib ein Weib gab dir das Daſein.

Wer das Weib verachtet, der hat ſeiner Mutter vergeſſen.
Du haſt Schweſtern ſie gingen aus demſelben Mutterſchoß

hervor wie du. Wer das Weib verachtet, der verleugnet ſeine
Vruderliebe.

Du haſt eine Frau einſt wurde ſie von dir angebetet; vielleicht
tut du das heute nicht mehr: aber dieſe deine Frau iſt die Mutter
deiner Kinder, in welchen du dein Leben in die fernſte Zukunft
hinein, in die Ewigkeit fortſetzeſt.

Du haſt Söhne und Töchter, die du als braver Mann in deine
Seele geſchloſſen ohne Anſehung des Geſchlechtes; denn ſie ſind dir
die einzigen Bürgen deiner Unſterblichkeit, weil ſie dein Weſen
binaustragen in die unabſehbare Reihe neuer Generationen der
Zukunft.

Das Weib iſt deine Mutter.
Das Weib iſt deine Schweſter.
Das Weib iſt deine Frau.
Das Weib iſt die Mutter deiner Söhne und deiner Töchter.
Denkſt du niedrig vom Weib, ſo ſteckſt dit trotz gleißender äußerer

Vildung im Schlamm der Barbarei, tiefer noch: im Schlamm der
Tierheit das iſt keine Frage!

Nun wirſt du verſtehen:
Wer das Weib verachtet er verdient nicht den Namen „Menſch“.
Wer das Weib unterdrückt er verdient nicht den Namen

„Sohn“, nicht den Namen „Bruder“, nicht den Namen „Vaker“.
Wer das Weib mißhandelt er iſt der Elendeſte, den die Sonne
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Wer das Weib in Sklaverei hält, der wandelt im Schatten der 200 Kronen.

vollen V iſſes und Teilnahme. Ach, dieſeToren ahnen nicht, wieviel reicher, glücklicher und ſchöner ihr Zu
ſammenleben ſein würde, wenn außer der perſönlichen Neigung
noch ein höheres, dauernderes die Gatten verbindet, die Harmonie
der geiſtigen Jntereſſen! Sie gehört für den feinorganiſierten
Menſchen zu den unerläßlichen Grundlagen einer glücklichen Ehe.
Viele Ehen ſind ſchon an Gleichgültigkeit zugrunde gegangen,
wenn in ſpäteren Jahren kein geiſtiges Band die Ehelente zu
ſammenhielt.

Zu offenen Konflikten, zu Streit und Hader kommt es aber in
Proletarierehen nur zu oft, wenn an den Mann zum Beiſpiel die
Notwendigkeit herantritt, im Streik Forderungen ſeiner Klaſſe
ſeien es wirtſchaftliche oder politiſche durchzuſetzen, und die

rau in kraſſem Familienegoismus nicht dulden will, daß dem
tereſſe der größeren Gemeinſchaft perſönliche Opfer gebracht

werden. Dann wird es klar, daß die unaufgeklärte, die reaktio-
näre Fran die intimſte Feindin des Mannes iſt. Dann hört ihre
Rückſtändigkeit aber auch auf, eine Familienangelegenheit zu ſein,
ſie kann entſcheidend werden für den Ausgang einer wirtſchaft
lichen oder politiſchen Aktion, wenn viele Frauen in ſolchen
Situationen die Probe nicht beſtehen, vielmehr ihren Männern das
Leben ſchwer machen, bis ſie mürbe werden und mit ſchlechtem Ge
wiſſen ihre gute Sache verlorengeben. So mancher Mann iſt auf
dieſe Weiſe ſchon zum Streikbrecher geworden, ſo mancher Streik
verlorengegangen.

Die Revolution hat der Frauenwelt als eine der wirklich wenigen
Errungenfſchaften das Stimmrecht zu allen geſetzgebenden Körper-
ſchaften gebracht und den Proletarierinnen damit die Pflicht auf-
erlegt, es richtig, das heißt im wohlverſtandenen Jntereſſe ihrer
Klaſſe zu gebrauchen. Jhre große Rückſtändigkeit hat ſich abermals
bei den Wahlen zur Nationalverſammlung gezeigt. Bei den für
das Zentrum abgegebenen Stimmen entfielen auf 100 Männer-
ſtimmen 169 Frauenſtimmen, bei den für die Demokraten ab-
gegebenen auf 100 Männerſtimmen 122 Frauenftimmen und bei
den für die Sozialdemokratie abgegebenen Stimmen auf 100
Männerſtimmen nur 88 Frauenſtimmen. Die Demofkratin Frau
Elly Heuß-Knapp ſtellte vor einiger Zeit mit Genugtuung feſt, daß
die Stimmabgabe der Frauen das Entſtehen einer abſoluten ſozia-
liſtiſchen Mehrheit in der Nationalverſammlung verhindert habe.
Es geht alſo nicht weiter an, daß weite Kreiſe der Proletarier völlig
ſinnlos in den Frauen nur die Schmutzkonkurrentin auf dem Ar-
beitismarkt
rinnen ſehen, das Jntereſſe ihrer Klaſſe gebietet, daß ſie die
Frauen bei jeder Gelegenheit volitiſch auftlären, vor allen aber
ſie in den Berrich der berall neu entſtandenen Frauen-
arbeitsausſchüſſe der U. S. P. D. bringen, von denen die
ſozialiſtiſche Propaganda unter den Proletarierinnen ſyſtematiſch
betrieven wird. Aber nicht mit Ungeduld und Befehlshabergebärde,
werte Genoſſen, werdet ihr das erreichen, ſondern am beſten nach
dem Dichterwort: „Kommt den Frauen zart entgegen. ihr gewinnt
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ſchuld daran, daß die Frau nichts für ihre geiſtige Entwicklung tun
kann, ſo möge der Mann ihr nach Kräften etwas davon abnehmen

ſprüche auf perſönliche Bedienung durch die Frau etwas herab-
ſchrauben. Die zur beſten Kameradin, zur Genoſſin gewordene
Frau wird wenn er ſonſt die rechte Wahl getroffen

rung ſeine Jdeale teilen. es wird weniger Mißſtimmungen zwiſchen

wird nicht mehr im Alltag verkümmern oder das Kino ausſchließ-
lich als traurigſtes Surrogat für geiſtige Anregungen benutzen.
Die Erziehung der Kinder iſt bei der Genoſſin in guten Händen.
Frühe ſchon werden beide Eltern die Saat des Sozialismus in die
jungen Seelen ſenken; treue Mutterhände werden ſie hegen und
pflegen, auch wenn der Tod den Gatten und Vater vorzeitig ab
beruft.

Vielſeitig und nicht immer leicht ſind die Aufgaben der Genoſſin,
aber köſtlich der Gewinn: das erhebende Bewußtſein, Hand in Hand
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Ungerechtigteit und hat ſein Recht verivirft, für ſich ſelbſt Ge-
rechtigkeit zu beanſpruchen.

J p2Geiſtiger Hungertod.
Man hat das Buch des Menſchen beſten Freund genannk. Von

dieſen Freunde müſſen, ſchreibt die Wiener Arbeiter-Zeitung, wir
nun Abſchied nehmen. Er iſt uns zu koſtſpielig geworden. der Ver-
kehr mit ihm geht über unſere Mütel. Aber was bedeutet dieſer
ſchmerzliche Verzicht? Man muß fich die Kullurfolgen der Takſache,
daß die Teuerung aller Lebensbedürfniſſe auch die Bücher ergriffen
hat, einmal in aller Klarheit vor Augen führen. In der Geſchichte

des Aufſtiegs der Maſſen zu höherer und hoher Geſittung, in ihrem
geiſtigen Befreiungskampf. ſpielt die Verbilligung der
eine meiſt nicht genug gawürdigte Rolle. Reclam hatte den Durch
bruch gemacht, er ſelbſt führte noch mit den Helios-Klaſſikern ſpott
wohlfeile Ausgaben der Großen und Größten deutſcher und fremder
Dichtung in jedes Haus ein. Auch die Kunſt geſchmackvoller, ſchöner
Herausgabe war zu dem reichgewordenen deutſchen Volke zurück-
gekehrt. Die roten Lederbände der „Jnfel“ konnten dem verwöhnte-

ſten Geſchmack genügen,
durfte noch der beſſergeſtellte Proletarier huldigen, denn ein Jnſel-
band koſtete nicht mehr als 3 Mark oder 360 Kronen. Bloß die

lebenden und jüngſt verſtorbenen Schriftſteller blieben von dieſem
Segen der Volkstümlichkeit ausgeſchloſſen. Doch was bedeuten die
alten Verkegerpreiſe asgen die wahnwitzige Verteuerung, die in

tollemm Wirbel jetzt alle Bücher erfaßt hat! Es gibt kein wohlfeiles
Buch mehr, das ärmlichſte Heft ſpottet der Preiſe der einſtigen
Prachtausgaben. Das Reclam-Büchel, der geiſtige Befreier von
einſt: die Materialpreiſe und die kapitaliſtiſchen Verlegerkünſte
haben es glücklich auf Mark emporgewirbelt, das heißt aber für
uns: fünf Kronen dank unſerem noch ärgeren Währungesverfall

und dem 20prozentigen Zuſchlag, den der deutſch öſterreichiſche Buch
handel als Sonderſteuer erheb“.. Das dünne Heftchen, das den
„Prinzen von Homburg' enthält, koſtet heute in Wien um 2 Kronen
mehr als vor dem Kriege der Band. der Kleiſts ſämtliche
Dramen und Novellen umfaßte. Gehen wir zu den Geſamt-
ausgaben über, ſo gelangen wir zu Preiſen, vor denen einem buch-
ſräblich das Hören und Sehen vergeht. Der einſt ſo wohlfeile Heſſe
iſt heute zu Schieberpreiſen aufgeſtiegen. Sein Börne, ſein Brnyon,

ſein Hebbel koſten je 120. ſein Wagner 200, ſein „großer Schiller
400, ſein „großer“ Goethe 830 Kronen. Ein Goethe. der
iſt bei 360 Kronen angelangt hat ſein Volk verlaſſen.
ſchen Volke ſoll der größte ſeiner
nicht Deutſche wären. ein Fremder werden! Darf es
wundern, daß Dichter die noch nicht „frei“ ſind.
Phantaſiepreiſen uns angeboten werden
roſten 800, Raabes und Dahns Werke je 990 Krone n.
Aber ſehen wir uns doch in unſerer eigenen Parteilitera
Wie könnte man ſein. ohne Mar r Kapital zu Hauſe zu haben
Das wird fortan ein Lurus werden. den ſich kann noch e
Genoſſe leiſten kann, denn das Kapital koſtet 65 Ma
ſind 325 Kronen der erſte Band allein in der Volke
120 Kronen, die vier Bände Theorien

mit

über den Mehrwert

oder Kindergebärmaſchinen und Haushaltsverſorge-

ſie, auf mein Wort!“ Iſt das Uebermaß der häuslichen Pflichten

und zunächſt einmal ſeine durch uralte Tradition geheiligten An

fortan
nicht mehr nur neben ihm dahinleben. ſondern in gleicher Begeiſte-

den Gatten geben, die gegenſeitige Achtung wird fteigen, die Frau
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eilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 15. April 1920.
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mit dem liebſten Menſchen ihren Teil beigetragen zu haben zur

eraufführung einer glücklichen Zukunft kommender Geſchlechter.
re der Genoſſin!

Der Parteitag der belgiſchenebenWie auf allen ſoziali T die in den5 greß de Velg ſern reiſe
partei die Frage der Internationale eine große Rolle.
Sie wurde an Wichtigkeit nur noch von der Debatte über die Be
teiligung an der Regierung übertroffen. Führer der Oppoſition
war Joſ. Jacquemotte. Die Reſolution die er mit Maſ-
ſart und Boesman dem Parteitag unterbreitete, lautete fol
gendermaßen:

„Jn Anbetracht, daß die notwendige Umwandlung der Geſell
ſchaft ſich für das Proletariat nur unter der Bedingung der Auf
rechterhaltung des Kampfes gegen den Kapitalismus auf der
Grundlage des Klaſſenkampfes vollziehen kann; in Anbetracht.
daß die Zuſammenarbeit der Vertreter der Arbeiterklaſſe mit
den Vertretern der Bourgeoiſie ſowohl anf parlamentariſchem
wie auf wirtſchaftlichem Gebiete die revolutionäre Aktion des
Proleigriats ſchwächt oder zu vernichten droht in Anbetracht,
daß jedes Programm der Verbindung mit der Bonrgeoiſie das
Refultat hat, dieſer die Aufrechterhaltung und Erweiterung ihrer
Klaſſenherrſchaft und die Ausbeutung des Proletariats zu ge-
ſtatten; in Anbetracht, daß die von der Bourgeoiſie übernomme-
nen Verpflichtungen, die die Partei beſtimmt haben, am 30. No-
vember die Beteiligung am Miniſterium anzunehmen, nicht ge-
halten worden ſind, beſchließt der Kongreß, jede uſammen-
arbeit der Klaſſen abzulehnen und die Beteili-
gung am Miniſterium aufzugeben. Er richtet an
das belgiſche Proletariat den Apvpell, daß es ſeine volitiſchen und
wirtſchaftlichen Organiſationen verſtätke, um ſich in Ueberein-
ſtimmung mit den Proletariern der ganzen Welt auf die volle
Eroberung der Macht durch die Arbeiter vorzubereiten, als dem
einzigen Mittel, um die Menſchheit für die Gegenwart und die
Zukunft zu retten.“

Jn ſeiner Rede erklärte Jacquemotte. daß der Militarismus
in Belgien ſtärker denn je ſei. Die erſte Arbeit der Bourgeoiſie nach
dem Kriege ſei die Herſtellung einer Kanone geweſen, die 240 Kilo-
meter weit trage. Er kfritiſierte r die Steuergeſetzgebung. Die
Wiederherſtellung des Landes befriedige nur die Bourgeoiſie, nicht
die Arbeiter; die Gehälter ſeien gering und entſprächen nicht den
Lebenskoſten. Die Gier der Kapitaliſten auf hohe Gewinne ſei
ungeheuer groß. Gegen die Verteuerung des Lebensunterhalts:
gehe man nicht mit genügender Energie vor. Die Arbeiterklaſſe

w. üſſe Vertrauen zu dein Kampf um die Eroberung der Macht haben.

genommen wurden.

Bücher während der vier dem Kriege vorangehenden Jahrzehnte

630 Kronen koſtet und ſelbſt die kleine Ausgabe von acht Bänden
D. t

Söhne, ohne den wir Deutſchen
dann noch

völligen
Freytags Werke

in junger

k. das r hdie im gegebenen Moment ſo viel Stolz aufbringen, um zu ſagen:aus gag b

Das Ziel der belgiſchen Arbeiter ſei das gleiche wie das der ruſſi
ſchen und das der deutſchen Unabhängigen und Kommuniſten. Der
letzte Kongreß habe ſich für die Mitarbeit an der Regierung aus
geſprochen, um einen beſtimmten Zweck zu erreichen jetzt wolle man
weiter auf dieſen Wege gehen; das dürfe das belgiſche Proletariat
nicht zulaſſen.

Dem Einwurf, daß die Arbeiterſchaft noch nicht bereit ſei, be
gegnete Jacquemotte mit dem Hinweis daxauf, daß die Bourgeoiſie
nicht widerſtehen könne, außerdem ſei der Kampf der gegenwärtigen
Situgtion, wo die Menſchen langſam ohne Hoffnung ſterben, vor
zuziehen.t Vandervelde verteidigte die Tatſache, daß Anleihen auf-

zu bezahlen, die Hunderte von Millionen verſchlängen. Und er
berief ſich auf Lenin, der ſich nicht ſcheue. fremden Kapitaliſten
Wälder, Eiſenbahnen und Bergwerke als Konzeſſionen zu geben,
um Anleihen zu erhalten. Der Bourgeoiſie werde nichts lieber
ſein, wenn der Kongreß die Zurückziehung der Sozialiſten aus der
Regierung beſchließt. Man würde auf der Börſe und in den
Bureaus der Finmngzleute illuminieren. Vandervelde wiederholte
die verſchiedenen Bedingungen des Eintritts in die Regierung:
Das Vereinsrecht der Staatsbeamten, es ſei erreicht. ie Be
amten hätten vor einiger Zeit geſtreikt und ſeien nicht beſtraft
worden. Die Arbeiterpenſionen; das Geſetz ſei allerdings erſt in
den letzten Tagen der Kammer vorgelegt worden, und da man ſich
in der Kommiſſion nicht einigen konnte, wurde es wieder zurück
gezogen. Der Achtſtundentag; dazu war der Beſchluß des Waſhing
toner Kongreſſes nötig, und der Miniſterrat hat einſtimmig den

Für Bebels Autobiographie Aus meinem Leben muß
man 115 Kronen, für ſeine Frau und der Sozialismus 70 Kronen,
für den literariſchen Nachlaß von Marx, Engels und Laſſalle 180
Kronen, für Mehrings Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie
200 Kronen erlegen. Von der Kleinen Bibliothek kommt jedes Bänd
chen auf 12.50 Kronen und das Vierteljahrsabonnement der Neuen
Zeit auf mehr als 30 Kronen zu ſtehen. Wir werden Bettler und
Hungerleider auch im Geiſtigen.

Die Platzhalterin.
Das folgende kleine nachdenkliche Geſchichtchen aus dem

Leben entnehmen wir der L. V. R. F. ſchreibt da:
Es war in einer Meßvorſtellung, in der beſten Gegend des Zu

ſchauerraumes, Balkon.
Der erſte Akt iſt vorbei. Sitzt da in der vorderſten Reihe ein

junges Mädchen, einfach gekleidet, auffallend einfach neben den
gold- und brillantengeſchmückten Honoratiorendamen Leipzigs.

Plötzlich erſcheint ein älterer Herr, von links her. Begrüßung
mit den Damen. Das junge Mädchen zuckt zuſammen, erhebt ſich
wortlos, niemand beachtet ſie, ſier geht nach rechts ab, verläßt den

z

und auch dieſem verwöhnteſten Geſchmack Raum, verläßt das Theater. Der ältere Herr nimmt ihren Platz
ein. Der zweite Akt beginnt.

Jch wurde rot. Ja, zum Teufel, warum wurde ich rot? Wurde
der ältere Herr etwa rot? Er dachte gar nicht daran.

Uebrigens entfernte er ſich vor dem vierten Akte wieder, nach.
herzlicher Verabſchiedung, und der Platz blieb leer.

Was war geſchehen

Ein Kollege von Kara Jki ſah ſchnell in die jüngſte Vergangen
heit und konnte noch folgendes wahrnehmen:

Der ältere Herr (zu Hauſe): „Fräulein, Sie können beute
in die Oper gehen. Jch habe noch 'ne Sitzung. Vielleicht komme
ich nach. Dann verſchwinden Sie eben, nicht wahr?“

Fräulein: „Gewiß, gnädiger Herr. Vielen Dank, gnädiger
Herr!“

Ein Prolete, der die Szene im Theater mitanſah, empörte ſich:
„So 'n dummes Luder!“
„Wer?“
„Na, das Mächen!“
„Sollte ſie etwa ſitzen bleiben
„Na, dann dätte er wenigſtens 'was zu ihr ſagen müſſen. Statt

daß er tut, als wäre ſie Luft.
„Am beſten ſie wäre gar nicht hingegangen!“
„Klar!“

e

Zulange es noch Dienſtboten gibt Aber einſtweilen ſind es
Dienſtheten, ſondern nur die erſten Diener des Staates,t die

„Macht euren Dreck alleene!“

e

Man brauche ſie, um die ſozialen Reformen

e
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ogram vom 80. mber in Geſetzesrm gebracht; jetzt ſei die Reihe am Parlament. Man habe nicht

Zu den Klaſſenkampf verzichtet. „Der Miniſterrat iſt ein provi
es Komitee, in dem wir die Intereſſen der Arbeiter ver
n.“ Vandervelde ſprach von den er Schwierigkeiten

es Sieges. Um den Kampf glücklich beenden zu können, müſſe die
rtei einig bleiben.

In der übrigen Debatte werden weſentlich neue Geſichtspunktegicht vorgebracht. Der Kongreß beſchloß mit 1314 Stimmen gegen
330, die für die Tagesordnung von Jacquemotte abgegeben wurden
die Beſtätigung der Tagesordnung von Antwerpen. Seit dem
30. November, wo das Stimmenvperhältnis 1415 gegen 146 und
15 Enthaltungen war, hat alſo die Oppoſition um 174 Stimmen
zugenommen.

Jn der Debatte über die Internationale machte Huysmans be
erkenswerte Ausführungen, auf die wir zurückkommen, wenn uns
r vollſtändige Bericht vorliegt.

Aus der Provinz.
Einladung zum Bezirksparteitag.

Auf Beſchluß des erweiterten Bezirksvorſtandes berufen wir für
Sonnabend, den 17. und Sonntag, den 18. April nach Halle den

Bezirkstag
ein. Beginn am Sonnabend, den 17. April, abends
7 Uhr im Volkspark.

Tagesordnung;
1. Bericht der Bezirksleitnung.
S. Die Anträge der Bezirksleitung.
3. Die politiſche Lage. Referent Genoſſe Wilhelm Koenen,

Berlin.
4. Die bevorſtehende Reichstagswatzl.
5. Die Bezirksorganiſation.
6. Geſchäftliches.

Berechtigt zur Teilnahme am Bezirksiag ſind die gewählten Dele
gierten, die Kreisvorſitzenden, je ein Mitglied der Preßkommiſſionen
und Redaktionen, der im Bezirk erſcheinenden Parteiblätter, die im
Bezirk angeſtellten Sekretäre und das jeweilige Mitglied des Partei
beirates. Außerdem die Verleger und die Abgeordneten des Bezirks,
ſowie der engere Bezirksvorſtand.

Wir bitten um pünktliches Erſcheinen. Diejenigen Genoſſen und
Genoſſinnen, welche von uns Nachtquartier zugewieſen wünſchen,
wollen dies ſofort an das Bezirksſekretariat (U. S. P.), Halle a. d. S.,
Harz 42/44, 3. Etage, Zimmer 36, melden. Die Vezirksleitung.

An die Gewerkſchaftskartelle des Bezirks.
Werte Genoſſen! Am Sonntag, den 16. Mai, vormittags

9 Uhr findet im Volkspark zu Halle die diesjährige
Kartell Konferenz

ſtatt. Wir laden hiermit die Kartelle ein und erſuchen dazu Stellung
zu nehmen. Die Wahl der Delegierten erfolgt nach s 2 unſerer
Satzungen. Jedes Kartell muß vertreten ſein. Die Tagesordnung,
ſowie weitere Mitteilungen werden wir den Kartellen mittels Rund
ſchreibens in nächſter Zeit zugehen laſſen.

Der Bezirksvorſtand.
J. A.: Paul Gröbel, Halle, Harz 42/44

Beſtien in Menſchengefſtalt.
Die Ermordung des Genoſſen Winter von der Merſeburger

Arbeiter- Zeitung.
Ueber die ſchändliche Mißhandlung und Ermordung des Genoſſen

Ernſt Winter, des Geſchäftsführers der Merſeburger Arbeiter
Zeitung, haben wir bereits in der Nummer 76 vom 30. März be
richtet. Vollſtändig unabhängig von den bisherigen Zeitungsnach-
richten iſt unſeren Genoſſen in der Nationalverſammlung ein aus-
führlicher Bericht über die Vorgänge in Sömmerda zugegangen,
dem wir folgende Tatſachen entnehmen:

Als am 24. März morgens die Stadt Sömmerda von Reichswehr
truppen beſchoſſen wurde, ſchickte die Streitleitung zwei Genoſſen,
darunter den Tierarzt Neubert, zu den Reichswehrtrupven, um
Verhandlungen einzuleiten. Die Truppen erklärten, nur mit
Kolbenſchlägen verhandeln zu weollen, und verlangten die
Abgabe der Waffen binnen 20 Minuten, alſo in einer Friſt, die gar

Erfurt transportiert.

vurükgingwehrtruppen wahren der andere
die geſtellte Alleben darauf ſofort die Waffen ab. Und nun fiel das geſamte

rgerliche pgeſindel, das bis dahin hinter dem Ofen gehockt
hatte, teilweiſe bewaffnet, über unſere Genoſſen her. Genoſſe
Neubert wurde von den Reichswehrſöldnern und dem bürgerlichen
Pöbel aufs grauſamſte mißhandelt und ſchließlich mit hochgehobenen
Händen nach dem Marktplatz getrieben. Dort mußte er den Hut
abnehmen und die bürgerliche Meute begrüßen, die ihn mit höhni-
ſchem Gebrüll empfing und Rufe ausſtieß wie dieſe: „Hurra, jetzt
haben wir den Richtigen, Karl Liebknecht den Zweiten, ſchlagt
ihn tot, den Lumpen Während dieſer Scheußlichkeiten
wurden mehr als 200 Verhaftungen vorgenommen; unter
den Verhafteten befanden ſich alle bekannten und tätigen Genoſſen,
die aus den Wohnungen geholt und auf dem Markte geprügelt
wurden, außerdem viele Frauen, ſo auch die Gattin des Genoſſen
Neubert, die man in der gemeinſten Weiſe beſchimpfte: „Das iſt ja
die rote Roſa, haut ſie in Stücke Nachdem ſie alle nach
ſchweren Miß handlungen mit dicken Knüppeln und Gewehrkolben
in den 20 Stufen tiefen Rathauskeller hinuntergeworfen und dort
eingeſperrt worden waren, wurden ſie zu je fünf wieder aus dem
Keller die Treppe hochgeprügelt und der Bourgeoispöbel entſchied
nun auf Grund niederträchtigſter Lügen über das Schickſal jedes
einzelnen. Die Genoſſen, die erfundener Verbrechen bezichtigt
wurden, warf man wieder in den Keller hinunter und transvportierte
ſie ſpäter ab. Genoſſe Neubert wurde auf Anordnung des Bürger-
meiſters erneut ſchwer mißhandelt und durch ein eingeſetztes
„Volksgericht“ zum Tode verurteilt. Hierauf trieb man ihn zur
Stadt hinaus, umjohlt von dem reaktionären Mob, prügelte ihn
nochmals durch und befahl ihm ſchließlich, ſchneller zu laufen:
„Hopphopp, lauf, du Hund worauf man ihn nieder
ſchoß. So wurde es gemacht, damit die bürgerlichen Blätter trium-
phierend berichten konnten, Neubert ſei bei einem Fluchtverſuch er
ſchoſſen worden. Die Leiche wurde am folgenden Tage, in der ge-
meinſten Weiſe geſchändet, von dem Vater des Unglücklichen auf
gefunden. Die Gattin des Ermordeten wurde mit 100 verhafteten
Genoſſen auf einem Laſtauto, mit hochgebundenen Händen, nach

Der Genoſſe Albert Schuchardt, der ſeit den Märztagen 19149
illegal unter dem Namen Ernſt Winter leben mußte und Ge-
ſchäftsführer der Merſeburger Arbeiter- Zeitung
war, kam am Abend desſelben 24. März, da ſich dieſe furchtbaren
Ereigniſſe abſpielten, ahnnungslos zu Fuß nach ſeinem Heimats-
ort Sömmerda wurde ſofort verhaftet und ebenfalls in den Keller
des Rathauſes geworfen. Als der größte Teil der verhafteten Ge
noſſen nach Erfurt abtransportiert war, befanden ſich bei den noch
im Keller befindlichen Genoſſen einige Mitglieder der Bürgerwehr
als Wachtpoſten. Dieſe ſtürzten ſich auf den Genoſſen Schuchardt
und ſchlugen ihn mit Gewehrkolben ſo lange, bis er halbtot zu
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ung en Tagen alsUnternehmen der ſächſiſchen Staatsregierung neu in ebrachtwerden. Der Fahrpreis ſtellt zwar etwas teurer, v
1 Kilometer, mithin 8,80 Mk. für die ganze Strecke, doch kommt die
neue beſſere Verbindung zwiſchen den beiden Städten zahlreichen
Wünſchen entgegen. Die Kraftwagenfahrten beginnen und endigen
in Merſeburg am Bahnhof, in Leipzig am Hauptbahnhof.

Delitzſch. Die Elternbeiräte der beiden hieſigen Volksſchulen
befaßten ſich in einer gemeinſamen Sitzung mit der Schularztfrage,
über deren Löſung eine äußerſt anregende und fruchtbare Ausſprache
geführt wurde. Das Ergebnis der Beſprechung wurde in einer Ent
ſchließung zuſammengeſaßt, die den ſtädtiſchen Körperſchaften die
hauptamtliche Anſtellung eines Schularztes empfiehlt.
Sollte dieſe an den finanziellen Mitteln ſcheitern, ſo wird empfohlen
mit allen Mitteln die Vehandlung der bei der Unterſuchung als krank
befundenen Kinder zu fördern.

Mühlberg. Der Elternbeirat, der aus 15 Mitgliedern,
darunter 8 von der U. S. P. beſteht, unternahm einen entſchiedenen
Vorſtoß gegen die hier beſtehende „gehobene Abteilung an der
Volksſchule. Durch die beiden „gehobenen“ Klaſſen ſind die ſchönſten
Klaſſenzimmer der Schule während des ganzen Vormittags beſetzt,
ſo daß andere Klaſſen den unfruchtbaren Nachmittagsunterricht
nehmen müſſen. Da abends in den Räumen noch Fortbildungs-
unterricht gegeben wird, entſprechen die Schulzimmer in keiner
Weiſe den hygieniſchen Anforderungen, können ſie doch weder gründ-
lich gereinigt noch gelüftet werden. Mit dieſen Mißſtänden befaßte
ſich der Elternbeirat und beſchloß einſtimmig, die „gehobenen“ Ab-
teilungen zu beſeitigen, zum die Volksſchule den Volksſchülern zurück
zugeben. Von bürgerlicher Seite wurde anfangs vereinzelt wider-
ſprochen, auch der Rektor ſchien kein Freund der Aufhebung zu ſein.
Es ſoll verſucht werden, durch Angliederung einer 7. Klaſſe den
höheren Lehrſtoff einer größeren Anzahl von Volksſchülern zu-
gänglich zu machen. Wer eine „gehobene Abteilung“ haben will,
der ſorge für die nötigen Räume und Lehrkräfte, die Volksſchule
gehört jedenfalls der geſamten Bevölkerung, und es geht nicht
an, daß wegen einer Handvoll Kinder, die in der Auswahl ihres
Vaters ſehr vorſichtig waren, zwei Klaſſen mit je 70 Volksſchülern
bedeutenden Schaden im Lernen und in der Erziehung nehmen. Die
Religionsſtunde iſt als ſogenannte Eckſtunde an den Anfang des
Unterrichtstages verlegt worden. Eine ganze Reihe kleinerer
Mängel wurde aufgezeigt, u. a. muß auch die ärztliche Unterſuchung
der Schulkinder wieder in Fluß kommen. Der Elternbeirat kann
viel nützliche Arbeit leiſten, er muß es nur verſtehen, die Mängel zu
erkennen und ſie an die Oeffentlichkeit zu ziehen.

Dommitzſch. Aus dem Stadtparlament. Zu der letzten
Sitzung hatte ſich der Landrat Dr. Gereke angeſagt, um ſein Pro-
gramm über die Lebensmittelverſorgung des Kreiſes vor den ſtädti-
ſchen Körperſchaften zu entwickeln. Er ſagte zwar zu, daß alle
Städte gleichmäßig bedacht werden ſollen, wenn aber die Einwohner
mit dem auskommen ſollten, was durch den Kreis überwieſen wird,
wären ſie längſt verhungert. Von ſchönen Worten wird die Be
völkerung nicht ſatt, weshalb die Einwohner eine ausreichende
Zuteilung von Lebensmitteln verlangen müſſen. Jn der nächſten
Zeit ſollen ſogar die Kartoffel- und Butterrationen noch gekürztſammenbrach. Der Genoſſe Hugo Schmidt, der als Gefangener

dieſen Scheußlichkeiten zuſehen mußte, ſuchte die Peiniger mit der
Mahnung zur Menſchlichkeit abzuwehren. Daraufhin ſchlugen die
bürgerlichen Mordbuben den Genoſſen Schmidt nieder und be
arbeiteten beide ſo lange mit den Gewehrkolben, bis ſie tot waren.
Die Leiche des Genoſſen Schuchardt wurde dann beraubt, eine Brief-
taſche mit mindeſtens 500 Mk. Jnhalt, eine Uhr mit Kette und zwei
goldene Ringe nahmen die Beſtien mit.

Außer dieſen Beſtialitäten wurden in Sömmerda und Umgegend
zahlreiche Genoſſen, meiſt Familienväter, erſchoſſen. Andere ſind
geflüchtet und dürfen noch nicht wagen, zurückzukehren. Das aus
führliche Anklagematerial, das unſeren Grnoſſen in der Vational-
verſammlung zur Verfügung geſtellt wurde, ſchließt mit dem ein
dringlichen Appell, ſich für die Sühne der militäriſchen Verbrechen
einzuſetzen, unſeren auf der Flucht befindlichen Genoſſen zur Rück-
kehr in die Heimat zu verhelfen und zur Befreiung der hinter Kerker-
mauern Schmachtenden beizutragen.

Langenbogen. Verleumder beſchuldigten den Genoſſen
Kustzſchbauch (Halle), der hier am 25. März über die allgemeine
Streiklage Bericht erſtattete, geplünderte Waren und Treibriemen
zum Verkauf angeboten zu haben. Die ſchamloſe Ehrabſchnejdung
erfolgte jedenfalls, weil der Genoſſe in ſcharfen Worten die Langen-
bogener verkavpten Sozialiſtenfreſſer brandmarkte, hatte man doch
in Erfahrung gebracht, daß auch hier eine Liſte der 15 beſten Ge
noſſen angefertigt worden war, die bei Gelingen des Staats
ſtreiches an die Wand geſtellt werden ſollten. Ein niederträchtiger
Denunziant behelligte ſogar in einer anonymen Anzeige die
Halliſche Polizei mit der vorerwähnten Verleumdung. Es bedarf
wohl kaum der Verſicherung, m der Behauptung der Denun-
zianten kein wahres Wort iſt. Als anonymer Brieſſchreiber ent-
puppte ſich der Barbier ZJZimmermann, gegen den bereits

nicht einzuhalten war. Genoſſe Neubert wurde von den Reichs

werden, allerdings kein erhebender Anfang für die Verwirklichung
des neuen Programms von Herrn Gereke. Auf eine Anfrage betr.
die ſofortige Entwaffnung der Bürgerwehr (Feldgranenverein)
ſuchte der Landrat die Arbeiterſchaft auf einen ſpäteren Zeitpunkt
zu vertröſten, bis die Regierung dazu Stellung genommen hätte,
während die Arbeiterſchaft die unverzügliche Entwaffnung des
Feldgrauenvereins fordert. Auf der eigentlichen Tagesordnung
ſtanden nur kleinere Angelegenheiten. Erwähnenswert iſt, daß

die Stadt für Kleinwohnungsbauten eine Anleihe von 70 000 Mk.
hat aufnehmen müſſen. Die Kreisſteuern ſind von 40 auf 50 Pro
zent erhöht worden. Jn geheimer Sitzung wurde noch beſchloſſen,
den Ratskeller zur baldigen Neuverpachtung öffentlich aus
zuſchreiben.

Herzberg. Eine gutbeſuchte öffentliche Verſammlung
für alle Angeſtellten wurde vom Zentralverband der Angeſtellten
hier abgehalten. Gauleiter Gutmann (Halle) ſprach über die wich-
tigſten Fragen aus der Angeſtellten bewegung. Die Harmouieverbände
wie der deutſchnationale Handlungsgehilfenverband und andere können
als Organiſation für die Angeſtellten gar nicht in Betracht kommen,
da dieſe Verbände vollſtändig verſagt haben, für die Hebung der Lage
der Angeſtellten etwas zu leiſten. Jn der Diskuſſion wagte ein Ver
treter des Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverbands, der eigens
zuzdieſem Zweck aus Leipzig herbeordert worden war, gegen den
Zentralverdand Attacke zu reiten. Er erhielt aber eine glänzende
Abfuhr. Der mit großem Beifall aufgenommene Vortrag und die
lebhafte Zuſtimmung zum Schinßwort bewieſen zur Genüge, daß der
Zentralverband als das anerkannt wird, was er iſt: Der wahre
Vertreter der Angeſtelltenintereſſen.

Annaburg. Jn der letzten Parteiverſammlung er-
ſtattete der Vorſitzende den Bericht über die in Falkenberg abge-
haltene Kreiskonferenz. Die Verſammlung erklärte ſich mit den
von der Kreiskonferenz gefaßten Beſchlüſſen und der Beitrags-
erhöhung vom 1. Mai an einverſtanden. Die vorhandenen Wahl-
ſammelliſten wurden dem neugegründeten Gewertkſchaftskartell

Strafantrag geſtellt iſt. überwieſen. Am Maifeiertag, an dem ſelbſtverſtändlich die Arbeit

Der Sternſteinhof.
Eine Dorfgeſchichte von Ludwig Anzengruber.
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„No ja. Mer nimmt doch kein' Knecht, der ein m etwa in vier-
zehn Tag'n mit'm Sträußel af'm Hut von der Arbeit davongebt.

„Du licß'ſt mich zu'n Soldaten?
„G'wißz.“
„Du willſt mich nur ſchrecken. Jch här' ja ſchon lang' von ein'm

Abreder mit'm Käsbiermartel.
„Da war noch a andere Abred' dabei, und is hitt die eine mit

der andern hinfällig word'n.“
„Vader, da d'rein ſchick' ich mich niemal, ſo unter wildfremde

Leut' in ein' anderm Weltteill Da mach's kürzer, ſchlag mich
ieber gleich tot.“leneh werd' ich mir überleg'n; kein' Schad' wär wohl nit

dich, aber ich müßt' dich für ein' Guten zahl'n.“*)
„Tu' ich mir halt ſelber was anl!“
„Larifari, dö's tun, ſag'n's nit, und dö's ſag'n tun's nit!“
„No und wann ich auf und davon renn'
„So bringen ſ' dich halt ein und du kannſt in Handſchell'n. n

Schandarm hinter deiner, durch ein paar Ortſchaften ſpagier' n.
„Und juſt nit gib ich michl Allz'ſamm verderb' ich euch '5

um

G'wiſſen.

ſtanden, ſo wird er's wohl auch diesmal!

„Sorg' nit, es is bedacht. Jch handel' da nach beſtem Wiſſen und
War dir der Vader z'gering, daß d' ihm g'horchſt und

folgſt. nun, ſo kriegſt hitzt ein andern Herrn; der Kaiſer der is mehr,vielleicht macht der dich zu ein'm ord'ntlichen Menſchen. Jch will s
e Er ſchlug dem Burſchen auf die Achſel. „Halt dich auch
rav dazu!“
Dann fiel die Türe hinter dem Alten ins Schloß und Toni blickte

verſtört um ſich. Darum alſo hatte der Bauer den Streit nach
jener Faſchingsnacht nimmer Rede gehabt, weil er es nicht der
Mühe wert gehalten, weil alles ſchon zuvor bei ihm aus und ab
gemacht war? Und wie er damals auf ſeinem letzten Wort be

Da ändert kein's mehr
was, und je mehr ſich eins dabei vergäb, je weniger richtet' 's!

Der Burſche ſchlug ſich mit der Fauſt vor die Stirne; dann löſteer mählich die Finger und fuhr ſich damit durch die Haare. Lange
ſtand er ſo, trübe vor ſich hinſtarrend, und haſtig durch die geſchwell-
ten Nüſtern atmend. Plötzlich fuhr er auf, lief zur Stube hinaus.
r hinab. über den Hof und des Weges nach dem Dorfe
entlang.

Wohin? Zur Helen'? Ei, Herrgott, um der ihren Jammer an-
zuhören und ſein Teil noch hinzuzutragen? Damit iſt doch weder
ihm noch ihr geholfen und, wahrlich, 's Elends hat er für heute ſchon
überg'nug. orgen iſt auch ein Tag. Bis dahin mag jedes zuſehen,
wie es mit dem ſeinen allein zurechtkommt. Lieber ins Wirtshaus!

Er kam ſpät in der Nacht heim. Beim Ausziehen ſchleuderte er
Spiell Was denn nachher, wann ich mir zufällig ein' Finger von
der Hand hack'?„Dös tu'l Dann nehmens ſ' dich erſt recht, ſtecken dich af a
Feſtung wohin zu einer Strafkumpagnie und da kannſt du karren
und ſchaufeln g'nug. Jo, mein Bürſchel!“

„Vader, möch'ſt g ſcheidterweiſ mit dir reden laſſen. Was ich da
vor'bracht hab', war ja lauter Unſinn. Wann d' etwa meinſt, ich
ſollt mer doch nochmal all's reiflich überleg'n, ſo könnt ja ſein,
daß ich mich ganz anders b'ſinn, nit?“

„Nein, nein, müh' dich nit! Frei h'raus, dir trau ich nimmer.
reilich, um losz'kommen, wär' dir kein Verſprechen z'heilig; abero erſpar' dir dös und ich dir d'Reu' hint'nach. Unter den Griff,

unier dem ich dich hitzt hab', krieget ich dich dann kein zweit's Mal
wieder und du wärſt ganz der Kerl danach, der mich leicht nachher

z wegen
Ehrlich

nen Einen Richtsnutzen, den man umbrächte, für einen Guten
zahlen müſſen, iſt ſyrichwörtlich und beſagr, das das Geſetz da
wohl keine Unterſcheidung gelten laſſen würde.

einen Stiefel nach dem andern an die Türe, daß es durch das ſtille
Haus dröhnte, dann öffnete er leiſe und lauſchte; ihm war, als
hörte er in der Kammer am Ende des Ganges den Alten fluchen, da
reckte er den Arm in die Finſternis vor ihm, ſchüttelte die Fauſt

nd ſchrie: „Schinder!“ Hierauf klinkte er zu und fiel auf das
Bett.

Am nächſten Morgen entfernte er ſich früh. Wieder machte er auf
der Brücke Halt und überlegte, ob er der Dirne einen Morgengruß
zum Fenſter hineinrnfen ſolle? Hm. verweinte Augen ſehen ſo un-
kluſtig und welch' Geplärr, mußte er fürchten, daß ſich erſt
tann anhöbe, wenn ſo ein Wort das andere gäb' und er mit allem
herausgerückt käm'?! Nein, es ſteht übel g'nug um ſie, was ſoll ſie
ſich auch noch darüber kränken, wie arg es um ihn ſtände? Wenig-
ſtens hat s Zeit damit; auf das, was mit derſelben ſich hätt' glücklich
ſchicken können, wollt' ſie nit warten, aber ein neu' Pack Unheil aufs

alte obenh'nauf wird ſie wohl erwarten können! So denkt er; auch,
Tag mit den Schwenkdorfer Kameraden angenehmer

totſchlagen ließe. Er ging zum Dorfe hinaus.
Drei Nächte blieb er fort, in der vierten kam er auf der Zwifchen

büheler Straße dahergetaumelt, er ſtolperte an der Brücke vorüber
und beſann ſich erſt, als er ſchon ein gutes Stück von derſelben ent-
fernt war. Er begann albern zu lachen und ſchalt ſeine Beine

Dirn' mit ihrer Ungeduldſamkeit iſt eigentlich doch an all' ſeinem
Unglüde ſchuld! An ihr wär's geweſen, geſcheiter zu ſein, das iſt
den Weibsleuten ihr' Sach', wenn den Mann der Verſtand verläßt,
dazu werden ſie ja auferzogen und bewacht! Von heut' auf morgen
wollte ſie das Zuſammenkommen erzwingen und nun iſt ein Aus-
einandermüſſen daraus geworden auf grimm'ge Zeit und Weil' und
alle Weit' und Fern'! Nun haben ſie's alle beide! Recht bedacht,
iſt es nur billig, wo ihm das Fortgehen das Herz abdrücken will, daß
ihr das Dableiben Leidweſen macht! Nur recht und billig. weil ſie
ſo hat ſein können, und das müßt' er ihr ins Geſicht ſagen, wenn ſie
gleich jetzt vor ihm ſtünd', aber das tät' ſo unfein und ſtreitig
flingen und darum will er ihr lieber gar nit unter die Augen bis
ihm wieder anders um's Gemüt iſt und er i gute Wort' geben
kann, die iſt er ihr wohl ſchuldig, aber früher nit, bis ihm
anders ums Gemüt iſt, bis dahin wird ſie warten müſſen.

Tonis Gemütszuſtand ſchien ſich aber nicht zu beſſern, denn Helene
erwartete den Burſchen Tag für Tag vergebens. Erſt an dem
Ahende, wo die Jwiſchenbüheler Buben von der Stellung heim-
kehrten, ſah ſie ihn zum erſten Male wieder; er ſtand, ferne von ihr,
mitten in der lärmenden Schar, den Hut mit dem Sträußchen wert
aus der Stirne gerückt und ſchrie als einer der Lauteſten. Ein
Burſche mochte ihn auf die Anweſenheit der Dirne aufmerkſam ge
macht und zu necken begonnen haben. denn plötzlich klatſchte er ſich
auf das rechte Bein und drehte ſich auf dem linken herum und kehrte
ihr den Rücken zu.

Früh am Morgen darauf holten die Schwenkdorfer Buben den
Toni vom Sternſteinhof ein, um gemeinſam nach der Stadt zu
zichen, wo ſie einkaſerniert werden ſollten.

Wenn anders eine ganz unvernünftige Anſtrengung der Stimm-
händer durch Schreien, Jauchzen und Singen auf eine frohe Seelen-
ſtimmung ſchließen läßt, ſo waren die jungen Leute, welche da den
Ort verließen, die zufriedenſten, glücklichſten Menſchen. Den Müller
Simerl von Schwenkdorf riß vermutlich nur die Fröhlichkeit ſeiner
Kameraden mit der Anigß, den dieſe zur ſelben hatten, fehlte ihm.
ſeinen Hut zierte kein Sträußchen, denn der Arme hatte ſich vier
Wochen vor der Stellung auf einer Hochzeit beim Freudenſchießen
den Daumen der rechten Hand zerſchmettert. So kommt mancher
oft ums Schönſte,“ klagte er ſei ſcheidenden Freunden.

Als der Zug eine Strecke weit außer Ort war. erhob ſich unter
einem Buſche am Wege eine Dirne und erwartete das Herankommen

der n elToni erkannte Helene.Du. ſein Nachbar ſtieß ihn mit dem Ellbogen an. „Mir ſcheint.
da kriegſt was mit af'n Weg, ich glaub' aber nit, daß 's a Buß'!l ſein
wirdToni zog den Mund bre und blingte pfiffig dazu. „Ah, wasl“

ich hol' euch bald ein.
liederliche Gaſſelgeher, dann ging er die Strecke zurück. Am unteren
Ende des Ortes hatte er nichts zu. ſuchen. Die Dirn', die leidige

ſagte er. „Geht's nur vor
(Fortſetzung folgt.)
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ruhen wkrd, ſoll ein Demonſtrationszug mit madritgender Feſtlich
keit im Bürgergarten ſtattfinden. Die geſamte
Annaburg und Umgegend iſt
Umzuge zu beteiligen.

Zörbig. StadtverordnetenverſammlunMaaz ſein Amt als Stadtverordneter aſchergeleat hat

nächſter von der bürgerlichen Liſte der Kanzleiſekretär Bönhold
vom Bürgermeiſter durch Handſchlag als Siadtverordneter ver
pflichtet. Die Verſammlung nahm Kenntnis von der Prüfung der
Stadtkaſſe, deren Beſtand 52684 Mk. beträgt, und der Stadtſpar
kaſſe mit einem Beſtand von 87 667,48 Mk. Für die Erteilung des
Religionsunterrichts an 20 katholiſche Kinder wurden dem Pfarrer
Dr. Schulte jährlich 500 Mk. bewilligt, weil die Stimme des Vor
ſtehers bei der Abſtimmung den Ausſchlag gab. Da das Hoſpital
ſich außerſtande erklärte, die Gemeindeſchweſter weiter zu beſolden,
ſoll ſih der Magiſtrat um die Anſtellung einer eigenen Gemrnnde
ſchweſter bemühen, wobei die jetzige Schweſter möglichſt zuerſt be-
rückſichtigt werden ſoll. Von wenig ſozialem Verſtändnis zeugten
die Ausführungen des Stadtverordnetenvorſtehers, wenn er er
klärte, daß von einer Notlage der Gemeindeſchweſter keine Rede
ſein könne, da ſie ſich mit der geringen Beſoldung bisher gut ein-
gerichtet habe. Indes wurde dem Vorſchlag, die Entſchädigung derGemeindeſchweſter von 720 Mk. auf 1500 Kt jährlich zu erhöhen,
zugeſtimmt. Der Etat der Kämmereikaſſe wurde in Einnahme
und Ausgabe mit 440 000 Mk. angeſetzt, dagegen wurde der Feſt
ſetzung der Gemeinde und Realſteuer nicht zugeſtimmt. Ein An-
rag unſerer Genoſſen, die Unterhaltung der Kirchengebäude aus

dem Etat zu ſtreichen, wurde mit 6 gegen 6 Stimmen a bgel ehnt,
weil der Vorſteher Ulrich dagegen wer; dieſer iſt noch immer der
Meinung, die Unterhaltung der Kirchengebäude käme der Allgemein-
heit zugute. Der Baugenoſſenſchaft wurden indes vor einiger Zeit
die Anleihe von Baukoſtenvorſchüſſen verweigert, mit der Begrün-
dung, daß es ſich dabei nicht um ein Allgemeinintereſſe handele.
Dabei kamen ja auch nur Arbeiterintereſſen in Frage. Die Höhe
der Gemeindeſteuer wird mit 855 Prozent feſtgeſetzt, ebenſo betragen
die Grund, Gebäude- und Gewerbeſteuern 355 Prozent. Hierzu
hatten unſere Genoſſen einen Antrag eingebracht, die Grund und
Gebäudeſteuer nicht nach dem Nutzungswert, ſondern nach dem ge-
meinen Werte einzuſchätzen, da hierdurch der Stadt bedeutend größere
Einnahmen zufließen und gerade die kapitalkräftigen Kreiſe ſtärker
herangezogen würden. Das Ortsſtatut über die Gewährung von
Reiſekoſten uſw. an die ſtädtiſchen Beamten wurde nach den für die
Staatsbeamten gülligen Satzungen dahin abgeändert, daß bei
weiterer Erhöhung der Fahrgelder ſofort höhere Sätze in Kraft
treten ſollen.

rbeiterſchaft von
aufgefordert, fich am 1. Mai an dem

Nachklänge zum Keſſelprozeß.
Genoſſe Kunert hatte am 26. Februar dieſes Jahres in der

Nationalverſammlung folgende kleine Anfrage geſtellt:
„Jm Keſſel-Prozeß hat der Major a. D. Weber, jetzt

Oberſt der Sicherheitswehr in Erfurt, früher kommandiert in
das Miniſterium des Jnnern, unter ſeinem Eid ausgeſagt, daß
das für Marlohs Flucht nötige, durch Sammlungen aufgebrachte
Geld von ihm ſelbſt angewieſen worden ſei, wobei er ausdrück-
lich erklärte, daß er unbedingt für die Ausführung des Flucht-
planes geweſen ſei. Was gedenkt die Reichsregierung gegen-
über einer ſolchen zugeſtandenen Geſetzesverletzung zu tun

Jn der Sitzung vom 13. April gab endlich ein Vertreter des
Reichsjuſtizminiſteriums die Antwort, die Erledigung der Anfrage
Kunerts ſei vom Reichswehr- auf das Reichsjuſtizminiſterium
übergegangen, da Major a. D. Weber in keinem militäriſchen Ver-
hältnis mehr ſtünde und deshalb der bürgerlichen Gerichtsbarkeit
unterworfen ſei. Das Reichsjuſtizminiſterium arbeitet mit dem
preußiſchen Juſtizminiſterium an der Aufklärung des Falles. Doch
liege noch kein Ergebnis der angeſtellten Erhebungen vor.

Henoſſe Kunert begnügte ſich nicht mit dieſer Antwort und
ſtellte die Ergänzungsanfrage:

„Gilt die amtliche und berufliche Umſchaltung des Herrn
Weber vom Major a. D. zum Oberſten der Sicherheits-
wehr trotz der von ihm tatſächlich zugeſtandenen Geſedes-
verletzung als Ausdruck der Anerkennung für republi-
kaniſche Geſinnung und Pflichttreue in einem revolutionären
Zeitabſchnitt?“

Eine Antwort blieb der Regierungsvertreter klugerweiſe
ſchuldig. Er erklärte nur, daß er keinen Auftrag zur Beant-
wortung dieſer Ergänzungsfrage habe. Aber auch ſo iſt dieAffäre dezetemend für das Weſen einer Regierung, die einen Ge-

ſetzesverächter trotz gerichtlicher Feſtſtellung ſeiner ſchweren Ver-ſein ruhig in jeinem Staatsamt beläßt!

Die Bekämpfung der Geſchlechtskraneheit.
Dem Reich,srat iſt vom Reichsminiſter des Jnnern Koch der

der Entwurf eines Geſetzes zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank
heiten nebſt Begründung mit dem Erſuchen vorgelegt worden, die
gemäß Artikel 69 der Verſaſſung des Deutſchen Reiches erforder-
liche Zuſtimmung zu ſeiner Einbringung in der National-
ver ſammlung erteilen zu wollen.

Das Geſetz bringt im 8 2 die Behandlungspflicht er-
krankter Perſonen, ſowie die Anmeldepflicht Erkrankter durch
die Erziehungsberechtigten.
ſtändige Geſundheitsbehörde von einer dringend krankheitsverdäch-
tigen Perſon die Vorlegung eines Geſundheitszeugniſſes
verlangt werden; auch kann ein zwangsweiſes Heilver-
fahren eingeleitet werden. Nach S 4 wird die Ausübung des Ge-
ſchlechtsverkehrs ſeitens einer erkrankten Perſon, falls ſie von ihrer
Erkrankung weiß bzw. den Umſtänden nach wiſſen muß, mit Ge-
fängnis beſtraft.

Die weiteren 88 5 bis 8 enthalten Vorſchriften für Aerzte und
Geſundheitsbeamte. S 9 beſtraft den unerlaubten Verkauf von
Heilmittel n. 8 10 und S 11 enthalten Schutzvorſchriften für
Kinder und Säuglinge. S 12 endlich beſeitigt die bisherige Unlogik
des S 180 des Strafgeſetzbuches, nach dem zwar die Proſtitution
ſtaatlicherſeits zugelaſſen war, andererſeits aber Woleiungs-
vermieter, die Proſtitnierte aufnahmen, wegen Kuppelei beſtraft
wurden. Jetzt erfolgt Beſtrafung nur noch für den Fall der Aus-
wucherung oder des Anwerbens oder Anhaltens der Mietsper
ſonen zum Zwecke der Un zucht. Der 8 18 kündigt öffentliche
Beratungsſtellen für Geſchlechtskranke im ganzen Reichs-
gebiet an. Die 88 14 und 15 enthalten Zuſtändigkeits und Aus-
führungsbeſtimmungen.

Beamtenſtreik in Oberſchleſien.
Beuthen, 14. April. Am 13. April fand in Beuthen eine Ver-

ſammlung der Poſtbeamten ſtatt, in der das Vorgehen der Juſtiz-
beamten gebilligt wurde. Die Poſtbeamten erklärten, daß die Be-
amten einheitlich für die Forderungen ihrer Rechte vorgehen wer-
den. gegebenenfalls werden die Poſtbeamten gemeinſam mit den
Eiſenbahn und Zollbeamten durchgreifende Maßnahmen erwägen.
Sie verlangen Unantaſtbarkeit der Beamtenrechte, ſofortige Auf-
hebung aller Verordnungen, die die Verbindung der oberſchleſiſchen
Beamten mit dem Mutterlande beſchränken und beſonders unbe-
dingte Anerkennung der durch die Verfaſſung des Reiches geltenden
Rechtswege.

Beuthen (Oberſchleſien), 14. April. Sämtliche Juſtiz-
beamten der Landgerichte Gleiwitz, Ratibor und Ovpveln haben
ich dem Vorgehen der Juſtizbeamten des Landgerichts Veuthen an

geſchloſſen und die Dienſtgeſchäfte nieder gelegt.
Oppeln, 14. April. Infolge der durch Erſchießung des Eiſen-

bahngütervorſtehers Plaſcek hervorgerufenen Zuſammenſtöße mit
franzöſiſchem Militär iſt heute der verſchärfte Belage-
zungszuſtand über Oppeln verhängt worden.

Generalſtreik in Enpen Malmedy.
Aachen, 14. April. Dem Volksfreund zufolge iſt heute vor

mittag der Generalſtreik in Eupen-Malmedy und
Monſchau ausgebrochen. Der Streik richtet ſich gegen die wirt
ſchaftlichen Maßnahmen der belgiſchen Regierung in Eupen und

Nach S 8 kann durch die zu

Malmedy und gegen die Abtretung der Monſchauer Vahn an Bel
gien, die von der Grenzkommiſſion beſchloſſen worden iſt. Die
Streikleitung hat den belgiſchen Behörden und der franzöſiſchen
Kommandantur in Monſchau eine Liſte von Forderungen überreicht.
Jn Monſchau haben heute vormittag große Kundgebungen
raterländiſchenj Charakters ſtattgefunden. Jn den drei Kreiſen iſt
der Generalſtreik allgemein. Die ganze Beamtenſchaft, ein
ſchließlich Poſt und Telegraphie, ſtreikt. Ueber die Haltung der
Eiſenhahner iſt noch keine Entſcheidung getroffen worden.

Der politiſche Generalſtreik in Jrland.
London, 14. April. (Havas). Der Streik in Jrland

ſcheint ernſteren Charakter anzunehmen, als anfangs angenommen
wurde. Er ſoll ſo lange dauern, bis alle Gefangenen in
Freiheit geſetzt ſind. Die Gewerkſchaften in Belfaſt und im
Norden leiſteten im allgemeinen dem Streikbefehl keine Folge.

London, 14. April. (Reuter). Jm Unterhauſe erklärte
Bonar Law im Laufe der Debatte über den Hungerſtreik im
Mountjoy Gefängnis in Dublin und den Generalſtreik in Jrland:
Der Schutz der Bürger und die Aufrechterhaltung von Recht und
Ordnung werden unmöglich, wenn die Gefangenen freigelaſſen
würden, weil ſie zum Hungerſtreik übergingen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. April 1920.

Gedenket der Märzopfer!
Hunderte von Proletariern haben in den Märztagen den Kampf

gegen die rebelliſche Soldateska mit dem Leben bezahlt. Die Frauen
und Kinder der Gefallenen ſind nun bitterer Not ausgeſetzt, wenn
ihnen nicht die geſamte Arbeiterſchaft Hilfe leiſtet. Es iſt eine
Ehrenpflicht der g.nzen werktätigen Bevölkerung, ihre Solidarität
dadurch zu bekunden, daß ſie den Klaſſengenoſſen, die im Kampfe
gegen den Militarismus gelitten und geopfert haben, auch wirklich
hilft. Denn die Sache der Freiheitskämpfer war unſere eigene, war
die allgemeine Sache. Groß iſt die Not, dringend der Hilferuf! Wir
müſſen das Gelöbnis, welr es wir an den Gräbern der für uns Ge-
ſtorbenen ablegten, daß wir ihre Hinterbliebenen vor Hunger und
Elend ſchützen wollen, jetzt in die Tat umſetzen! Frage jeder ſein
Scherflein beil Gebe jeder ſo viel, wie in ſeinen Kräften ſteht!
Und doppelt gibt, wer ſchnell gibt!

Folgende Sammelſtellen für die Opfer des Kavp-Putſches
ſind in Halle und im Saalkreis eingerichtet: Sämtliche Filialen
des Allgemeinen Konſumvereins, Volkspark, Volksblatt, Volksbuch-
bandlung. Die Gaſtwirtſchaften von Branting, Bernhardyhalle,
Neuer Bürgergarten, Mutterloſe, Voigt, Paul Weſſel, Köppchen,
Aunruſt Lohſe, Thate, Seiert, Löwe, Weber, Löther, Bendlin. Müller,
Thümmler und Schade. Barbiergeſchäfte: Müller, Ethner, Speng-
ler, Böhme, Schwabe und Blüſchke. Zigarrengeſchäfte: Albrecht,
Ackermann, Müller, Heinze, Lichtenſtein und Spengler. Kolonial-
warenhandlungen: Ceſchw. Selig, Schagf, Raum und Frite. Buch-
handlung Morgner, Grlanteriewarengeſchäft Sobel, Bäckermeiſter
Martktin, Buchbinder Vorholz, Buchhandlung Fink Weißwaren-
geſchäft Anton Kunz, Arbeiterrat, Schmeerſtraße 1 II, und Partei-
burean der USPD., Harz 42-44, Zimmer 23 und 24. Konſumpyverein,
Merſeburger Straße 101; Hermann Schnelle, Friſeur, Merſe
burger Straße 65; Reſtaurant von Loeſts Hof, Merſeburger Straße
Nr. 54. Kleinkugel: bei Petermann. Ammendorf: Karl
Rothe (Oſendorf), Willi Angermeier (Radewell), Herma in Zigra
(Ammendorf), Rodrhorn (Ammendorf), Conrad (Ammendorf-
Beeſen), Poſſe (Anmendorf-Beeſen), Arbeiterrat Amt Ammendorf,
Zimmer 13. Gutenberg: Otto Hermann. Dölau: Gaſthaus
Dölauer Heide und Drei Linden. Barbier Köllner. Schmidt und
Weber. Bruckdorf Gaſthof Große, Konſumverein. Zwint-
ſchönga Allg. Konſumverein. Seeben Allg. Konſumverein,
Gaſthof Glaßer.
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Generalverſammlung des Allgemeinen Konſnum.
Aus dem in der Generalverſammlung vom 13. April erſtatteten

Bericht geht hervor, daß die Entwicklung des Vereins eine gute iſt.
Der Zugang an Mitgliedern vom 1. Juli bis 31. Dezember 1919
betrug 877, gegen 352 für die gleiche Zeit des Vorjahres. Der Stand
der Mitglieder iſt auf mindeſtens 16 700 (gegen 15 377 im Vorjahr)
angewachſen. Dibei ſind ſogar die Mitglieder der neueröffneten
Verkaufe ſtellen Hohenthurm und der Genoſſenſchaft Döllnitz nicht
cingerechnet. Der Ceſamtumſfatz im verfloſſenen Halbjahr betrug
5 784 385 Mf., gegen 2 176 300 M. i. V., ſo daß eine Steigerung des
imſatzes um 3 608 058 Mk. erreicht worden iſt. Jm Dezember 1919

hat die Genoſſenſchaft in Hohenthurm eine Verkauf?elle er-
öffnet. Am 1. Jannar 1920 wurde auch die Döll n er Ge-
noſſenſchaft übernommen. Seit der Uebernahme des Geſchäfts hrt
ſich auch dort der Umſatz von 7000 bis 9000 Mk. auf 21 000 bis
22 000 Mk. mongtlich geſteigert. Die hohen Umſcatzzahlen ſind ſo
wohl auf die fortwährenden Preisſteigerungen, wie auch auf den

hängige und politiſch entrechtete Beamwnſchaft ſtützt.
P. D. erſtrebt dagegen die politiſche und die wirtſchaftliche Gleich-

hinter den Kuliſſen durchzuſetzen.

Mitgoliederzugang und auf den Handel mit freigewordenen Waren
(Kaffee, Kakgo, Reis) zurückzufſibren. Die Böckerei erzielte eben
falls einen Mehrumſatz von 274 214 Mk. Die Steigernng iſt jedochanf die Brotpreiserhöhnng zurückzuführen. Weißgebäck konnte
wegen Mangels an Weizenmehl nicht in dem gewünſchten Umfange
hergeſtellt werden. Das Kohlengeſchäft erböhte ſeine Einnahmen
von 53 420 Mk. (i. V.) quf 65600 Mf. Jn dieſe Summe iſt der
Brennholzumſatz eingerechnet. Die Steigerung iſt wie überall auf
die Preiserhöhnng zurückzuführen. Jn der Kohlenfrage iſt keine
Ausſicht auf beſſere Belieferung und Ermäßianng der Preiſe. Die
Svarkaſſe weiſt im erſten Halbjahr eine Mehreinzahlung von
139 055 Mk. (1 384 807 Mk. gegen 1245 892 Mk.) auf. Am Schluſſe
ſeiner Ausführungen brachte der Geſchäftsführer Schulze noch eine
intereſſante Statiſtik über die Preiserböhung. So ſind, um nur
wenige Artikel heranszugreifen, die Preiſe für Seife anf das
85fache, für Heringe auf das 40fagche, für Reis auf
das 530fache geſtiegen. Den geringſten Prozentſatz der Steige-
rung dürfte wohl der Zucker der guf das 8fache geſtiegen iſt, bis
jetzt erreicht haben. Auch die Geſchäftsunkoſten ſind auf über
100 Prozent geſtiegen.

Ueber die Erwerlung des Grundſtücks der Genoſſenſchaft Döllnitz
berichtete der Geſchäftsführer Gelhaar. erwiünſcht, wenn
der Gedanke der Verſchmelzung der Genoſſenſchaften immer mehr
Fuß faſſe, da größere Genoſſen ſchaften leiſtungsfähiger ſind. Unter
den Aktiven befindet ſich das obengenannte Grundſtück Der Bilanz-
wert beträgt 15 680 Mk. Von rein geſchäftlichen Standpunkt ſei
die Nebernhme außerordentlich zu begrüßen. Reſtlos ſind die
Döllnitzer Mitglieder übergetreten, ſogar 30 bis 40 Neuagufnahmen
ſind zu verzeichnen. Die Uebernahme wurde alsdann auch ein
ſtimmig beſchloſſen.

Der Geſchäſtsführer Gelhagr begründete dann die Abänderung
der 88 9 und 11 des Statuts (Erhöhung des Anteils und der Haft-
ſumme). Die Erhöhung des Anteils liege nicht etwa daran, daß
ſich das Fundament der Genoſſenſchaft verſchlechtert hätte. Schon
während der Kriegszeit ſei darauf Bedacht genommen. in finn-
zieller Veziehung das Rückgrat der Genoſſenſchaft zu ſtärken. Nur
die Geldentwertung rechtfertige dieſen Schritt. Legt man bei der

Es ſei

Entwertung den hentigen Kurs unſerer Mark zugrunde, dann
müßte eigentlich eine Erhöhung von 29 auf 200 Mk. erfolgen. Welch
ungeheure Kapitalien notwendig ſind, um die hohen Warenpreiſe
zu entrichten, beweiſt, daß 1914 die Genoſſenſchaft einen Waren-
beſtand von zirka 300 000 Mk., heute dagegen von zirka 2 Mil
lionen Mark aufzuweiſen hat. Die Genoſſenſchaft kann nicht
dauernd auf Bankkredite angewieſen ſein, ſondern benötigt Be-
triebskapital. Zudem hatte die Genoſſenſchaft umfangreiche Bauten
durchzuführen, da das vor etwa 17 bis 18 Jahren erbaute Grund-
ſtück unzulänglich geworden ift. Schon ein Vergleich der Mitolieder-
zahlen von 8000 auf etwa 17 000, ferner die Vermehrung der Ver-
kaufsſtellen von 7 auf 83 begründen dieſe Maßnahmen. Die Revo-

a

lution habe verſchiedene Vorteile gezeitigt, ſo unter anderem
Abänderung des preußiſchen Warenhausſteuer Geſeßes.

vdieſe Artikel, ſondern auf den Geſamtumſatz erhoben wurde.
Nachdem die Aenderung dieſes Geſetzes erfolgt iſt, will die o
noſſenſchaft jetzt an die Löſung des Problems herangehen, wen
auch nicht gleich im großen Maßſtabe, wie z. B. Leipzig-Plagwih
uſw. Auch ſollen die Pläne bezüglich Errichtung einer Fleiſchere

ſtiger werdender Konjunktur erw

60 Mk begründet iſt. Der Antrag wurde einſtimmig angenommen
Die Sterbeunterſtützung für die Mitglieder ſoll ſodann noch ein

Aenderung erfahren, und zwar dergeſtalt, daß nicht mehr der letz

umſatz erreicht ſein.
Geldentwertung um 30 Mk. erhöht werden. Jſt beim Eintreten de

JSterbefalles der Anteil voll eingezahlt, ſo wird das Sterbegeld vo
entrichtet. Bei einer Einzahlung von 40 bis 59 Mk. werden
Drittel, von 20 bis 39 M. ein Drittel der feſtgeſetzten Sterbeſäz

20 Mk. Anteil, ſo kann keingezahlt. Hat das Mitglied weniger als

jährige Umſatz, ſondern der Durchſchnittsumſatz der letzten v
Jahre zugrunde gelegt wird. Jedoch muß auch hier ein Mindeſſ

Dur
dieſes Geſetß war die Genoſſenſchaft nicht in der Lage, Schnittwarc i
uſw. zu führen, da eine Umſatzſteuer von 2 Prozent nicht nur a

von Landwirtſchafts- und Mühlenbetrieben bei einigermaßen gün
wer en werden. Dazu gehört ſelbſt

verſtändlich Betriebskapital, ſo daß eine Erhöhung der Anteile a

Auch werden die Sterbegeldſätze wegen de
h

Unterſtützung geleiſtet werden. Dieſe Aenderung ſoll ab 1. Janua n
1921 in Kraft treten. Der Antrag fand einſtimmige Annahme
ebenfalls der Schlußantrag auf Erhöhung der Remuneration fül
den Aufſichtsrat von 250 Mk. auf 400 Mt. pro Jahr.

Die Beamten und der Sotzialismus.
Erfreulicherweiſe regt ſich nach dem gegenrevolntionären Kapp-

Putſch der kritiſch-oppoſitionelle Geiſt auch unter den Reichs- und
Staatsbeamten in verſtärktem Maße. Nachdem ſie von der alten
herrſchenden Klaſſe um ihre politiſchen Staatsbürgerrechte be-
trogen wurden und man ihnen das Koalitionsrecht vorenthielt, iſt
es begreiflich, daß ſie näch den im Kapp-Putſch gemachten Erfah-
rungen weder Luſt noch Neigung verſpüren, wieder zu Heloten einer
gegenrevolutionären Amtsautokratie zu werden.

Nach dem 9. November 1918 trat die Reaktion in den führenden
und einflußreichen Beamtenſtellen zunächſt etwas in den Hinter-
grund.
wieder die alte Reaktion offen walten zu laſſen.
Kapp-Putſches waren für die vielen reaktionären Geiſter unter der
Beamtenſchaft eine willkommene Gelegenbeit, aus ihrem kaiſer-
treuen „ſchwarzweißroten“ Herzen keine Mördergrube mehr zumachen und ſich offen zu den Kapp-Lüttwitzern zu bekennen. Wie
bei den Baltikumhorden die Offiziere, ſo ſtehen auch heute nach dem
Fehlſchlagen des Putſches die gegenrevolutionären Beamten in
führender Poſition natürlich wieder „treu und brav“ hinter der
verfaſſungsmäßigen Regierung; aber nach wie vor haben ſie kraft
ihrer Stellung die Mittel in der Hand, politiſch mißliebige oppa-
ſitionelle und radikale Elemente des Beamtenkörpers zu t
nieren und zu maßregeln. Dazu ſind dieſe Herren um eher in
der Lage, als es im Augenblick noch verhältnismäßig wenige von
den Beamten ſind, die den Kampf um die wirtſchaftliche und poli
tiſche Beſſerſtellung der Reichs- und Staatsbeamten, unbeſchadet
aller Konſequenzen, aufgenommen haben.

Das deutſche Volk ſteht unmittelbar vor den Wahlen. Kein
Wunder daher, daß die Parteien aller Richtungen um die politiſche
Gunſt der Beamtenſchaft buhlen. Die Deutſchnationalen
haben bisher die Beamten ſowohl als auch die Arbeiter immer nur
als Objekte der Geſetzgebung angeſehen. Und wenn jetzt auch die
Demokraten plötzlich entdecken, daß in ihrem Buſen für die
Beamten ein warmes Herz mitfühlend ſchlägt, ſo muß auch dieſen
Leuten die Frage vorgelegt werden, was ſie denn eigentlich vor
den Novembertagen 1918 Poſitives für die Beamtenſchaft geleiſtet
haben. Alle heuchleriſchen Verſprechungen der bürgerlichen Par
teien laufen darauf hinaus, mit ungeheurem Phraſenſchwall
Stimmenfang zu treiben. Daß auch die Recht sſozialiſten
mit einer umfangreichen Propaganda unter den Veamten eingeſetzt
haben, verſteht ſich am Rande. Aber auch hier muß den Beamten
ins Gedächtnis gerufen werden, daß die zweifelbafte Koalitions-
politik der Rechtsſozialiſten es geweſen iſt, die erſt der Gegenrevo-
lution in den Sattel half und die Beamtenſchaft wieder um
Haaresbreite um die wenigen ſauer erkämpften Rechte brachte.

Das Bürgertum kann nur herrſchen, weil es ſich auf eine ab
Die U. S.

berechtigung der Beamtenſchaſt und ſucht zur Erreichung dieſes
Zieles das Handin Hand Arbeiten der Veamten mit der organi
ſierten Arbeitnehmerſchaft zu fördern. Die gegenrevolutionäre
hohe und niedere Amtsbureaukratie iſt nach wie vor am Werke, ſich

Es iſt auch für die Reichs- und
Staatsbeamten höchſte Zeit, dieſen regktionären Treibereien ein
Ziel zu ſetzen. Reichs- und Staatébeamte: Wacht aufl

Die Schuldigen am Schuhwucher!
Zu den Gebrauchsartikeln, deren Preiſe für die breiten Maſſen

unerſchwinglich geworden ſind, gehören auch Schuhe. Preiſe von
rund 400 Mk. für ein einigermaßen ſolides Paar Herrenſtiefel ſind
heute nichts Ungewöhnliches mehr, ebenſowenig ein Preis von 60
bis 70 Mk. für ein Paar Sohlen und Abſätze. Die Schuld an dieſem
ungeheuerlichen Wucher tragen weniger die Kleinhändler und
Schuhmacher, als die Lederfabriken und Ledergroßhändler. Das
wird klar, wenn man bedenkt, daß eine einzige der großen Aachener
Lederfabriken Ende 1918 ihr Aktienkapital von 2 auf 4 Millionen

Mark vergrößerte und dann auf dieſes verdoppelte Kapital für das
Geſchäftsjahr 1919 neben außerordentlich reichlichen Abſchreibungen
noch eine Dividende von 40 Prozent ausſchüttete. Und faſt
bei jeder Häuteverſteigerung in den letzten Monaten konnte man
hören, daß Verkäufer ganz einfach die Verſteigerung ohne Verkaufs
abſchluß vorübergehen ließen, weil ihnen die Preisangebote nicht
hoch genug waren. Die Herrſchaften können wegen des ungeheuren
Bedarfs und der großen Lederknappheit die Preiſe nach ihren
Wünſchen diktieren und machen davon zum Schaden der Kon
ſumentenſchaft den ausgiebigſten Gebrauch.

Letzten Endes trägt an dieſen Zuſtänden auf dem Großmarkt die
Regierung die Schuld, und zwar durch die völlig unverſtändliche
Aufhebung der Lederzwangs wirtſchaft. Freilich mußten die Fa
briken von ihren bei der Aufhebung der Zwangswirtſchaft erzielten
großen Konjunktur- oder beſſer geſagt Wuchergewinnen eine Ab-
gabe von 60 Prozent an die Reichskaſſe entrichten die übrigens
jetzt in eine Lederabgabe verwandelt worden iſt aber ihre Ver
dienſte langten immer noch zur Ausſchüttung märchenhafter Divi
denden. Um Milliarden ſind die Konſumenten durch die völlig
einſeitig nach kapitaliſtiſchen Geſichtspunkten orientierte Leder
politik des Reichswirtſchaftsminiſteriums geſchädigt worden und
werden ſie weiter geſchädigt, ohne daß das Geringſte unternommen
wird, dem unerhörten Lederwucher ein Ende zu bereiten. Jſt es
doch durch die Sorgloſigkeit der Behörden ſoweit gekommen, daß
Rieſenmengen deutſcher Lederfabrikate ins Ausland gingen, wäh
rend im Lande ſelbſt Millionen nicht wiſſen, woher ſie die Mittel
zur Beſchaffung und Jnſtandhaltung von Schuhwerk nehmen ſollen.

Werden nicht endlich energiſche Maßnahmen zur Bekämpfung
des Lederwuchers in Deutſchland unternommen, ſo dürften ſich die
Zuſtände auf dem Schuhmarkte noch weiter verſchlimmern und den
Erwerb eines Pagres Stiefel für Nichtkriegsgewinnler geradezuzur Unmöglichkeit machen. An eine Beſſerung der Verdaſtniſe

durch ausländiſche Zufuhren iſt nicht zu denken, weil durch den
JTiefſtand der deutſchen Valuta der Auslandsſchuh in Deutſchland
auf ungefähr 1000 Mk. das Paar zu ſtehen kommt.

Titel ſtatt Rechte. Aus dem Bureau des Eiſenbahnerver
handes wird uns geſchrieben: „Endlich findet auf den preußiſch-
heſſiſchen Staatsbahnen der S 13 des Betriebsrätegeſetzes Anwen-
dung. Der berühmte Paragraph beſagt, daß für öffentlich-recht

he Hörperſchaften, die hinſichtlich der Dienſtverhältniſſe ihrer
Beamten der Reichsaufſicht unterſtehen, entſprechende Verord
nungen, oh Begmtentwärter zu den Beamten- oder Betriebsarbeiter
räten zu wählen haben, erlaſſen werden. Hier handelt es ſich
darum, feſtzuſtellen, ob gewiſſe Gruppen von Beamten, Anwärtern

Aber ſie verſchwand nicht, ſie verſteckte ſich nur, um ſpäter
Die Tage des

r



s Angeſtelte oder Arbeiteres zu betrachten ſind. Letzteres hilfsbeamte und Anwärter im Lohnverhältnis ſtet ind a
lcht, wie jetzt der am 13. Mär ſauber friſierte Erlaß des
heiniſter Oeſer beſagt, zu den Wahlen der BeamtenrätePie früber ſo auch jetzt. Preußiſche Geheimratsſeelen i
ſinen Ausweg, um den bis aufs e erbitterten Beamten
inwärtern den Canoſſagang zu erleichtern. Man befördert laut
riaß vom 18. März plötzlich den Arbeiter zum Beamtenanwärter,
benn, wie die Verordnung des Herrn Bodenſtein befagt, die Grund

für eine förmliche oder formlofe Prüfung vorhanden iſt.
vie gnädig. Doch der Leidensweg geht weiter. Sogar Dienſt-

be richtungen in Beamtenſtiefeln genügen laut Erlaß, um die
de amtenanwärter für die Wahlen der BVeamtenräte gefügiger zu
jachen ſonſt allerdings ſteht ein derartiges En egenkommen
uf einem anderen Blatte). Jetzt allerdings braucht der mit allen3 Geheimratswirtſchaft angeborenen Fineſſen ausſtaffierte Ent

ourf die Beamtenanwärter als Prellbock gegen die Betriebs-
trbeiterräte. Nun rächt ſich die Stellungnahme derjenigen, die
ei den W g. im Minifterinum die Hilfsbeamten ver-
uchten vom D. zu trennen, nur aus agitatoriſchen Grün-

en, den Beamtenanwärtern innerhalb zwei Jahren den Himmeluf Erden verſprachen. Anſtatt Hand und Kopfarbetter in eine

arganiſation zu vereinigen, um endlich die Demokratiſierung der
zetriebe und Verwaltungen herbeiznführen, zerſplittert ſich das

Veamtentum zum Gandinm der reaktionären Geheimräte und
Weiniſterialdirektoren. Gegen eine derartige Auslegung des S 13
müſſen die Hilfsbeamten ſofort Front machen. Alſo Stimm-
pieh, nichts als Stimmvieh, weil ein ArbeiterS eamtenſtiefeltra n darf. Der Deutſche Eiſenbahner-verband hat denn auch bei den Schluß verhandtungen am 12. März
jede Verantwortung für die Folgen einer dermaßen hohnſprechen
den er eng abgelehnt. Hernnus zum Proteſt Die Parole
muß jest ſein: Bei den jetzt ſtattfindenden Betriebsratswahblenfäm li che St imme n für den Deutſchen Eiſenbahnerverband! Kein
Kompromiß mit den deutſche demokratiſchen Gauklern!

Metallardeiter. Heute abend 7 Ubr im großen Saale des
Volksparks wichrige Verſamr lung Die Elektromonteure be-
jinnen um 6 Uhr im kleinen Saal, um nachher an der Mitglieder-

verſamm lung teilnehmen zu können. Klempner und Jnſtallateure
ind in Köppchens Reſtaurant, Un Du g 12. Für die

Lehrlinge ſind mit dem Verband der Meza idujtrielle n folgendetundenlöhne vereinbart, zahlbar ab l. Aprit: Jahr 25 Pf.
Jahn r 50 Pf., 3. Jahr 75 Pf., 4. Jahr 1 Mk. Bei Former-, Keſſelnd Blechſchmiedelehrlingen iſt der Lohn um 50 e pro Stunde

höher. Die Auszahl ung erfolgt am Freitag. Die Ortsverwaltung.

e Lohnregelung im Steinſetzergewerbe für den Bezirk Merſe

inghKm SDonngalk

burg. Wie uns von der Bezirksleitung des Verbandes der Stein-
fſetzer mitgetei ilt wird, iſt nachſtehende Lohnveränderung zwiſchen
er Steinſetzer-Jnnung für den Regierungsbezirk Merſebure und

dem Vert ande der Steinſetzer am 1. April vzw. 14. April 1926 ver
einbart worden: Der Stundenlohn vom 1. April bis s. April 1920
beträgt für Steinſeyer 4,35 Mk., ab 9. April*s,30 Mk., für Rammer
15 Mk. ab 9. April 5,20 Mk., für Arbeiter 3,95 Mk., ab 9 April
Mk. Im übrigen gilt der beſtehende Tarifvertrag vom 12. De-

ember 1910. Für die Arbeiter, die zu reinen Tiefbauarbeiten
verwendet werden, gelten die Lohnſäte im Tiefbaugewerbe.

Rechtsſozialiſtiſche Helfer der Reaktion. Jn einer dürftigen
Erwiderung auf unſeren Artikel in Nr. 88 unſeres Blattes, in dem
wir die r politiſche Rolle der hiefigen Rechtſer geißelten, be
auptet das Organ der Halliſchen Regierungsſozialiſten, daß es
mit der Entſchließung ihres Magdeburger Partei bezirks voll ein
erſtanden ſei. Dieſe Entſchließung ſtellte mit Recht feſt, daß das
Fortbeſtehen des reaktionären Militärs der Regierung den
a n Reſt von Vertrauen im Volke koſtet ſie for-dert Genoſſen in der Regierung auf, ihre Aemter niederzu

egen, enn ſie zu ſchwach ſind, ſich gegenüber der Milttärreaktton
egzuſere n. Wenn die hieſige Volksftimme ſich dieſe Auffaſſung
wirklich zu eigen machte, wäre fie auch verpflichtet, über alle gegen
die Re gierungsgenoſſen gerichteten oppoſitione len Anſichten zu

t Diefe werden jedoch konſequent unterſe chlagen, wofür ein
euter Beweis hier angetreten werden ſoll. Jnfolge der Vor-

änge im Eisleber Stadtparlament, über die wir in der letzten
enstagen iummer berichtet haben, fand in Eis leben eine Rieſen-

proteſtverſammlung der Einwohnerſchaft ftatt, in der der Stadt-
verord ete Strauß von der Rechtspartei bekanntgab, daß „die
Mansfe der Rechtsſozigliſten in ſchärfſter Oppoſition zu
denjenigen Parteigenoſſen ſtänden, die noch herrte die ve rderb
iche Volitik der Noske-Bauer gutheißen, und daß ſie in eineram Sonntag ſtattgefundenen erſ die in der Regierung

pefindlich en Genoſſen durch eine Reſolution aufgefordert haben,
aus der Regierung auszutreten, falls es nicht gelingt eine rein
ſo zialiſtiſche Regierung zu bilden. Zu dieſer Er-tenntnis haben ſich die Halliſchen 2 egierungsſogialiſten noch nicht
di irchzuringen vermocht. Sie bringen es noch nicht einmal übers
Herz, ihren Leſern mitzuteilen, was innerhalb der eigenen Reihen
vorgeht. Sie baben wirklich nichts gelernt und anſcheinend alles
wieder vergeſſen.

„Schützt unſere Trupzen vor Verleumdungen. Auf den
unter dieſer Spitzmarke von der Halliſchen Zeitung gebrachten Aufruf
erhielten wir noch viele Zuſchriften, die unſere bereits veröffentlichten
Berichte über die Greneltaten der v tu Halle noch ergänzen.So ſchreibt uns ein Genoſſe: 20. April wurde ich auf demWege von Büſchdorf nach Rede von 50 Nosketen der 8. Kom-

pagnie vom Pionier-Battl. 16 nachts um 11 Uhr ohne iedenGrund verhaftet, nach dem Bahnhof gebracht und dort von einem

Leutnant verhört. Dann ging die Mißbandlung los. Jchmußte Rock und Weſte aufknöpfen und mit erhobenen Händen
zwiſchen 150 bis 200 Mann, welche in zwei Reihen aufgeſtellt
waren, unter ſchweren Meißhandlungen Spießrutenlaufen. Plöglich
hielten mich 10 Mann feſt und andere zogen mir die Hoſe
herunter. Mit allen möglichen Gegenſtänden ſchlugen die Rohlinge
auf meinen entblößten Rücken und aufs Gefäß ein. Einer verſetzte

berichten.

Rohprodukten, en detaifen gros
Kleine Ulrichstr. 26 im Hof.

W Vertreter: Curt Zöhl, früher Kl. Ulrichstr. 23.

d Einkaufstelle für Lumpen, PapferAnuelsen, Kupfer, Hessinse, Blel, Zink

Zanlen le höchsten Tagesprelsge.
5 für Fabriken u. Händler
O beste Abnahmequelle.

un Beremann 4 Ed, dann

Be gchritmchem Bescheiu
erkolgt rofortigelhnolung.

Der Wir bitten, auf die Hausnummer 26 zu achten.

mir Gewehrkolben einen auf den Hinterkopf, ſo daß wehren uſw. zu anterſagen haben. SAuler,ſt Als ich fo am Boden bekam ren neneeinen tritt ins Man mißhandelte usminiſter ſcheint es endlich amit äuſten, Gummiſchlänchen, t r Lernen und nicht zum Soldatenſpielen w.
n Gewehrkolben un e itengewehren. r en Erlaß nicht aus der Welt a er aiele von den Nosketen waren betrunken. Auch nahmen ſie mir vor einem Jahr die Bewa der mei recht unreifenmein Partei- und Gewerkſchaft sbuch, ein Taſchen- u angeorbnet hat. Ja, das ging ar a daß die

meſſer, Notizbuch mit Blei und Streichhökzer weg. Jch Direktoren auf die Schüler einen Druck aus gen da Zeitfrei
babe die Sachen nicht wieder zurückerhalten. Nach längerer Haft willigenformationen beizutreten. Herr h e damals auch
wurde ich wieder entlaſſen Und dieſe uniformierten Beſtien be angeordnet, daß die üler, tsſchutz' beitraten.

h über Verleumdungen.

Rüſtet zur Maifeier!
Genoſſinnen und Genoſſen! Der 1. Mai, der Arbeiter

weltfeiertag naht heran. Nur noch zwei Wochen trennen
uns von dem Maifeſt der Arbeit! Von dem Tage, an
dem das klaſſenbewußte Proletariat bereits vor Jahr-
zehnten oft unter ſchweren Opfern dem Kampfe um den
Sozialismus von neuem die Treue ſchwur. Wie keiner
ſeiner Vorgänger hat der diesjährige Maifeſttag eine
hohe Bedeutung für die ſozialiftiſche Arbeiterſchaft.
Große Kämpfe liegen hinter uns, ſchwere ſtehen uns
noch bevor.

feiertag den einheitlichen, unbeugſamen Willen des
Proletariats in wuchtigſter Weiſe zum Ausdruck bringen.
Durch rieſige Maſſendemonſtrationen muß den Säumigen,
den Schwächlichen, den Unentſchloſſenen die Kraft im

Kampfe um die Macht der Schaffenden eingehämmert

nen geſtärkt werden.
Jn dieſem Gedanken iſt die Maifeier vorzubereiten

mit der Loſung:

Gegen Kapitalismus und Mili-

Graf Poſadowſky verzichtet? Herr Dr. von Poſadowſky-Wehner,
der deutſchnationale ibgeordnete zur Nationalverſammlung für den
Wahlkreis Merſeburg. hat, wie berichtet wird, den Landesverband

Merſedurg der Deutſchnationalen Volkspartei gebeten, von ſeiner
Aufſtellung als Kandida t für die nächſten Reichstagswahlen Abſtand

u nehmen. Die Kirſchen ſcheinen dem ſchlauen Grafen im Bartebech zu ſauer geworden zu ſein.

Vertretertagung der Angeſtellten im mitteldeutſchen Bergbau.
Am 17. und 18. April findet in Halle eine Sitzung der Vertrauens
leute der der Arbeits gemeinſchaft freier Angeſtelltenverbände an
geſchloſſenen Verbände (Jentralverband der Angeſtellten, Bund der
techniſchen Angeſtellten und Beamten Deutſcher Werkmeiſter-Ver-
band) für den mitteldeutſchen Bergbau ſtatt. Als Tagesordnung
ſind folgende Punkte vorgeſehen: 1. Die Angeſtelltenbewegung in
Gegenwart und Zukunft, 2. Aufgaben der Angeſtelltenorganiſation,
3. Betriebsräte und ihre Eingliederung in die Organiſation, 4. Auf-
bau der Betriebsräte, 5. Betriebsratswahlen.

Was jetzt dem Tabak beigefügt werden darf. Zur Mitver-
wendung bei der Herſtellung tabakähnlicher Waren ſind folgende
Stoffe zugelaſſen: Blätter der gewöhnlichen Kirſche oder Süß-
kirſche und Blätter der Weichſelkirſche oder Sauerkirſche, Steinklee,
eingeſalzene Roſenblätter, Veilchenwurzelvulver, Vanilleroots, ge-
trockneter Waldmeiſter, Wegebreitblätter, Altheeblätter, Huflattich-
blätter, Baldrianwurzel, getrocknete Brenneſſel, Krauſeminze,Zitronenſchalen, Lavendel und Thymian. Tabakmiſchwaren müſſen
auf der Packung gekennzeichnet werden. Und für dieſen Hochgenuß
die erhöhte Tabakſteuer!

Vor einer neuen Zuckerverteuerung. Der Reichsanzeiger ver
öffentlicht eine Verordnung, wonach den Fabriken eine neue Preis-
erhöhnng für Verbrauchszucker zugeſtanden wird. Der Preis für
je 50 Kilo b höht ſich auf 135 Mk., die Monatsaufſchläge ſteigen auf
0,70 Mk., dazu ein Handelszuſchlag von 10,50 Mk. für 50 Kilogramm.
Die Folgen dieſer Preiserhöhung werden ſich auch bald im Klein-
handel geltend machen.

Pflanzenabgabe durch die Stadtgärtnerei. Um der ſtarken
Lackfrage nach Gemüſevflanzen zu enzſprechen, werden in dieſem
Jahre auch in der Stadtgärtnerei Pflanzen zum Verkauf angezogen.Der Verkauf findet an jedermann zu den üblichen Marktpreiſen in
der Stadlgärtneret am Galgenberg werktags in der Zeit von 8 bis
3 Uhr ſtatt.

Entwaffnung der Schüler. Der Kultusminiſter Haeniſch ord-
nete, wie das W. T. B. meldet, an, daß die Direktoren der höherenLehranſtalten den Schülern den Beitritt zu militäriſchen Organi-
ſationen (Zeitfreiwilligenregimentern.

Jn dieſer ſturmbewegten Jeit muß der Arbeiterwelt.

werden. Das Bekenntnis zum Sozialismus muß Tauſenden

tarismus, für den Sozialismus.

Einwohnerwehren, Orts-

Examenserleichterungen hatten. So hat hat Mangher

Primareife dadurch erhalten. daß er bei den Baltikumhorden dienke.
Wir haben ſchon damals dies bildungsfeindliche Verhalten Fegeißett
Und wir recht hatten, beweiſen die letzten Märzereigni
in e ſah, wie kopflos die akademiſchen Zeitfreiwilligen amMar tplat in die Menge ſchoſſen, der kann wohl begreifen, daß die
Arbeiterſchaft beſonders über dieſe bewaffneten Hoſenmätze empört

waren. Selbſt von vielen Bürgern wurde in dieſen Tagen der Ruf
laut: Nehmt den Kindern die Waffen weg.“ Hoffentlich geſchieht
es nun auch wirklich!

Die Ausſtellung don Entwürfen. Die zu den Wettbewerben
künſtleriſche Ausgeſtaltung des Kriegerfriedhofes und Grabſteine und
Grabkrenze aus Holz, Eiſen, Stein und gebranntem Ton eingereichtenEntwürfe werden zur Beſichtigung in der Handwerker- und Kunſi-
gewerbeſchule, Gutjahrſtraße 1, Erdgeichoß links, Zimmer 12, ausgeſtell
und zwar die Entwürfe Kriegerfriedhof von Sonntag, den 18. bis
Donnerstag, den 22. April und die Entwürfe Grabſteine uſw. von
Sonntag, den 25. bis Donnerstag, den 29. April. Die Ausſtellung
iſt geöffnet: Sonntags von 11 bis 1 Uhr, werktags von 11 bis
5 Uhr. Eintritt frei.

Erklärung. In der Stadtverordnetenſitzung vom 12. Januar
kam es bei Beſprechung eines von dem Deutſchnationalen geſtellten
Antrages auf Beſeitiqung oder Einſchränkung ſchädlicher Folgen von
Streiks zu einer ſcharfen Auseinanderſetzung zwiſchen unſeren Genoſſen
und den Bürgerlichen über die im Kilian- Prozeß deutlich in Er
ſcheinung getretene Klaſſenjuſtiz. Der über dieſe Sitzung im Volks

ummkopf ſeine

dlatt abgedruckte Bericht enthielt neben anderen ſcharfen Wendungeneinige gegen die demokratiſchen Stadtverordneten Minner, Borges
und Balke gerichtete Bemerkungen, die als verletzend aufgefaßt werden
konnten. Wir erklären, daß es uns vollkommen ferngelegen hat, dengenannten Herren in ihrer perſönlichen Ehre in irgend einer Weiſe
nahetreten zu wollen. Wir können die beanſtandeten Ausdrücke in
ſo lieber zurücknehmen, als wir in den genannten Herren im übrigen
doch immer hochachtbare Bürger ſahen.

Schriftleitung des Volksblattes.
Stadttheater. Heute, Donnerstag, abends 7 Uhr, gelangt das

S viel Woyzeck von Georg Büchner zur Aufführung. FreitagDer Wildſchütz. Am Sonnabend abends 7 Uhr, findet das 6. dies
jährige Konzert ſtatt. Zur Aufführung gelangt Miſſa ſolemnis vonVecthoven für Soli, Chor, Orcheſter und Orgel. Sonntag nach-
mittag 3 Uhr wird als Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen das
Schauſpiel Nora n Sonntag abend 7 Uhr Der Wildſchütz.Montag, z 6 Uhr, Triſtan und Jſolde. Jm Theil

heater gelangt am Sonntag, den 18. April, abends 7/2 Uhr derSchwank Herrſchaftlcher Diener geſucht von Cugen Burg und Louis

r ſn durch das Perſonal des Stadttheaters zur Aufführung.
Jm Avollotheater finden heute und morgen die beiden letzten

Aufführungen von Die kleine Hoheit ſtatt. Sonnabend, den 17. April,geht als Ehrenabend für den beliebten Darſteller Herrn J
zum 1. Male Das Glücksmädel, Vandeville in 3 Akten von Schwartz
und Reimann in Szene. Sonntag und folgende Tage Das Glücksmädel.

Letzte Nachrichten.
Lüttwitz unv Biſchoff feſtgenommen!
Berlin, 15. April. (W. T. B.) Durch umfangreiche Ueber

wachung der Güter in der Provinz Pommern iſt es heute vormittag
in Horſt geglückt, des Geyerals Lütt witz ſowie des Majors
Biſchoff habhaft zu werden. Jn Stolpmünde konnte ein
Propagandabureau der Baltikumtruppen auf
gehoben werden. Sämtliche Verhafteten wurden unter ſtarker
Bedeckung nach Stettin gebracht.

Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten: Karl Pock; für Halle und
Saalkreie: &Gottlie b Kaſperek; für Aus der Provinz und Verſammtungsberichie:
Jobann Janßen: für Angeig n: Hermann Schade, Verlag: Volksvblatt G. m. d. H.

Halleſche Genofſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. D., ſämtlich in Solle

Sprechſtunde der Redaktion von 12 dis 1 Uhr.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Sprechſtunden für in Partei und Gewerkſchafts-

mitglieder unr vormittags von 11 bis 1 Uhr; für in woh
nende nur nachmittags von 412 bis 7 Uhr. Sonnabend nach
mittags und Sonntags geſchloſſen.

a

AUntliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterſtelle JIme,nau.

Freitag, 16. April: Zeitweiſe wolkig, wärmer, Gewitterneigung.

Volksblattleſer!
Wer den Bezugspreis ohne Aushändigung der

vom Verlag ausgegebenen Quittung zahlt, tut es auf
die Gefahr hin, daß der Verlag den Betrag nicht
erhält und er dieſen noch einmal zahlen muß.

ruck:
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Gangbare 186

Klempnerei
ſofort zu pachten J
ſpäter zu kaufen a Tam liebſten in a e o
Umges. Angeb. ſind zu
Fen an Bauklempnerei

Jnſtallationsgeſchäfton Aax immer.
Bolzweisig. Kr. Bitterfeld.

Alwanpler erAr
kauft ['127Mein Hefl, Viktoria

ſtraße 3

Zigarren, gigaretten,
Tabak rein, Rordd. und

däniſchen Kautabak
kaufen Sie in nur guter
und preiswerter Ware bei

Paul Elze,
Merſeburger Str. 103.

Gebr. Strickmaſchine
ſteht zum Verkauf.
Eisleben, Sangerhäuſer-
ſtraße 10 im Laden. 2145

1zweirädriger Sport Ki
wagen (Zweiſitzer) mit
Gummibereifung zu verk.
360 Schloſſeritr. 6. III l.

Bnondiogorolr 7 Fapierdanciabo, Nolle J feh

Fernruf 56 S

er

ehr. Kleiderſchr., 3 f.
zw.

Wor erfindet?Die n. Kom. b.
Tiſchlerei Schloßberg 1

tet Federbetten
gute

guterhalt. Chaiſelenaue
zu verk. Gr. Goſenſtr. 12vp.Eing. Advokatenweg. 35

Gebett gute Federbetten
zu verkaufen. 856

Gabelsbergerſtr. 5

37. 4

Die Inäustrie snoht Er- »2
findungen. Anreg. z.
Erfind. in u. Broschürem. Gutschein b. 20 Mk.

h

Inäustrie-u. Handelsgesellsch.

Leiprig, Windmödtenstr.

kauſe ich auch die kieinsten Posen

Er nst Griesemann, Leipzigerstrasse 63.

frauenhaare
4.00 bis Merk 00

Halle a. d. S.,

per 100 Gramm Mark

Die lndustrie sucht
kdeen uod Erfindungen

1 Lederweſte (faſt neu). 350 Jung. Arbeiter fucht u Anregung zum

Erfinder Alle Parteischriften
1 Anzug (neu, mittl. Gr.),

2 re verk. 353
urgerstr.103. mit

Angsienhts-Postkarten
empf. die Volkehuenb anüany.

einzelne Schla

Off. V.
Mittagskoft.

elle

658 an d. Exp. d. Bl.

öchneſdergehilfenſucht rgel

U. Hadig. Schneider

jeder Art werden preis-
wert ausgeführt im
Korvhgeschüäft

in mnserer er
kostealos.

Pigett Hbschermeſſſer, Gerbitedt. 46
Koſt und Logis im Hauſe. Triftstrahße.
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e Sresiau s 171 Volks
Schulbächer

empfiehlt die
Volk5-Buchnanglun,

Harz 4

empſiehlt die

Harz 42-44,
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